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as englische Pfund verliert seine leche« Anhänger
DNB . Berlin,  20 . JaN . Nachdem schon in den ersten Tagen

und Wochen nach Kriegsausbruch die meisten Staaten , die ihre
Währung an das englische Pfund Sterling abgelehnt hatten,
infolge des katastrophalen Kurssturzes und der seitdem stän¬
digen Schwankungen unterworfenen Kursentwicklung des eng¬
lischen Pfundes diese Bindung lösten, haben sich jetzt allmählich
auch die letzten Anhänger einer Währungsbindung an das
Pfund zu einer Aufgabe dieses heute so unsicheren und mit Ver-
lustgesahren verknüpften Verhältnisses entschließen müssen. Aus
Bolivien kommt die Nachricht, daß sich der Kurs des boliviani¬
schen Pesos , für den bisher noch das englische Pfund die Grund¬
lage für die Notierung bildete künftig nach dem amerikanischen
Dollar ausrichtet . Auch die südamerikanischen Staaten erkennen
also immer mehr, daß das englische Pfund seinen früheren Cha¬
rakter als internationale Rechnungseinheit verloren hat.

Englandfahrl— TodesfahrL
London, 19. Jan . Der griechische Dampfer „A ste¬

ll  a" (3313 ART .) ist am Mittwoch abend auf eine Mine in
der Nordsee gelaufen und gesunken. 11 Ueberlebende und die
Leiche eines weiteren Mitgliedes der 24köpfigen Besatzung wur¬
den in einem Hafen an der Ostküste an Land gebracht. Man
befürchtet, daß die übrigen zwölf Mann der Besatzung und der
englische Lotse ums Leben gekommen sind.

Oslo , 19. Jan . Aus Trondheim wird gemeldet, daß der nor¬
wegische Dampfer „Enid" (1800 BRT .) nach einem
vom Kapitän erhaltenen Telegramm in der Nähe der Shetland-
inseln torpediert  und versenkt wurde . Die aus 17 Mann
bestehende Besatzung ist gerettet.

Amsterdam, 19. Jan . In großer Aufmachung melden die Blät¬
ter den Untergang des norwegischen Dampfers „Fu¬
ge rheim" (1590 BRT .) in der Bucht von Viscaya . Die
Blätter berichten, daß der Dampfer durch eine furchtbare Ex¬
plosion in zwei Stücke zerrissen worden sei und daß man keine
Zeit gehabt habe, Notsignale auszusenden. Er war auf der Fahrt
von Afrika nach England.

Die „Ducheß of Pork ", die der Canadian Pacific Line

geyorr unv 20 021 BRT . groß ist, lief beschädigt in einen eng¬
lischen Hafen ein. Das Schiff war angeblich auf eine Sandbank
gelaufen . Der italienische Dampfer „Fidelitas"  hat unweit
non Kap Hatteras Notsignale gegeben. Das Schiff hat Steuer - 'Havarie erlitten.

Das Schicksal der„Exeter-
Verlin , 19. Jan . Der Verbleib des britischen Kreuzers „Exe-

ter ", der im Gefecht mit dem Panzerschiff „Admiral Graf Spee"
schwer beschädigt wurde, ist immer noch Gegenstand verschiedener
neutraler Auslandsmeldungen . Als eine argentinische Zeitung
kürzlich gemeldet hatte , der Kreuzer „Exeter" sei auf der Fahrt
nach den Falkland -Jnseln gesunken, beschränkte sich die britische
Admiralität auf ein kurzes Dementi, ohne über den Verbleib des
Schiffes etwas auszujagen.

Jetzt meldet die „Neuyork Times ", daß die „Exeter " in
Port Stanlez an der Ostküste der Falkland -Jnseln aufStrand
gesetzt worden  sei : Das Blatt berichtet weiter , von eng- >
lischer Seite würde jetzt zugegeben, daß die „Exeter " durch die I
Artillerie des Panzerschiffes „Admiral Graf Spee" so schwer be- I
schädigt worden sei, daß sie nicht mehr seetüchtig wäre . Eine Ber - ^
Wendung als Kriegsschiff käme daher nicht mehr in Frage , ob- j
gleich ein Teil der Geschütze noch brauchbar sei. Zu dieser Mel¬
dung der „Neuyork Times " liegt eine Aeutzerung der britischen
Admiralität noch nicht vor, es scheint aber, daß von den ver¬
schiedenen ausländischen Meldungen die Darstellung der „Neu¬
york Times " der Wirklichkeit am nächsten kommt. Demnach hat
man dem als Kriegsschiff nicht mehr brauchbaren Kreuzer eine
Verwendung als Küstenbatterie auf den Falkland -Jnseln zu¬
gedacht, womit der Kreuzer für die britische Marine als Total-
verlust ausscheiden würde.

Der Wehrmachlsbericht
Mehrfache Ueberfliegung holländischen Hoheitsgebietes

durch feindliche Flugzeuge !
Berlin,  18 . Jan . Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:

Am Abend des 18. Januar fanden Einflüge einzelner
feindlicher Flugzeuge nach Nordwestdeutschland statt. Hier¬
bei wurde beim Ein - und Ausflug mehrfach holländisches
Hoheitsgebiet überflogen.

Der ckkrie«
als « wie«,m» Wirts«,aftsdittat

Sir Ronald Croß heuchelte, log und drohte
Berlin , 19. Jan . Der britische Wirtschaftskriegsminister Sir

Ronald Croß hat im Unterhaus  wieder einmal einen
neuen Ueberblick über die Tätigkeit und die Aufgaben seines
Ministeriums gegeben und dabei neben früher schon vielfach be¬
handelten Fragen auch einige neue Gesichtspunkte gebracht. Zu
den besonders interessanten Angaben des Ministers gehört die
Feststellung, daß England bei den gegen Deutschland gerichteten
Konkurrenzkäufen und -Verkäufen in gewissen neutralen Ländern
zu ganz neuen Methoden hat greifen müssen, da Deutschland,
besonders in den Südost-Staaten , seinen Außenhandel seit Jah¬
ren auf der Grundlage des Verrechnung!-- und Tauschsystems
betrieben und dadurch einen beträchtlichen Vorsprung gehabt
habe. Das britische Schatzatm habe deshalb dem englischen Han¬
del die Preisdifferenz bezahlen müssen und sei in dieser Hinsicht
immer großzügig gewesen.

Vor allem habe England auch gewisse WareninLändern
gekauft , von denen es sie sonst nie bezogen habe.
Croß hat damit endlich zugegeben, daß die britischen Bemühun¬
gen um eine Erweiterung des Handels mit den
Südoft - Ländern  völlig künstlich sei. während Deutschland
seit langer Zeit einen auf den natürlichen Ergänzungsvoraus-
setzungen sich günstig entwickelnden Handel mit diesen Ländern
besitzt. Die neuen englischen Methoden bestehen also offenbar
darin , daß der britische Staat durch Subventionen des Schatz¬
amtes den britischen Handel ermuntert , Waren in Ländern zu
kaufen, aus denen sie bisher nie bezogen wurden, weil die eng¬
lischen Händler sie vermutlich in anderen Erzeugungsgebicten
günstiger und ihrer Geschmacksrichtungbesser entsprechend er¬
werben konnte». Es steht außer allem Zweifel , daß nach einer
Beendigung des Krieges mit dem Wegfall dre staatlichen Sub¬
ventionen sofort auch diese künstlichen Käufe des britischen Han¬
dels in den „gewissen" neutralen Ländern Wegfällen würden.
Die letzten Leidtragenden der neuen britischen Methoden würden
also sicherlich die neutralen Wirtschaftskreise sein, die sich jetzt
zu einer llmsi .llung ihrer Handelsbeziehungen aus England ver¬
locken lienen, E.; ist aber bereits bekannt, daß die AusPirlungen

der brit : chen Pläne heute auch tn den neutralen Ländern klar !
erkannt werden, und daß man dort keine grcße Neiguna rum ^
Abschluß anormaler Handelsgeschäfte mit England zeigt.

Es ist bemerkenswert , daß Sir Ronald Croß in seinen Aus¬
führungen unfreiwillig auch einige Geständnisse über die
deutscheWirtschftslage  entschlüpft sind. Er hat sicherlich
nichts Falsches gesagt, wenn er erklärte, daß in Deutschland die
Organisierung der Wirtschaft schon lange vor dem Kriegsbeginn
in Tätigkeit war und daß für Deutschland nur die französische
Grenze geschlossen sei, während alle übrigen Nachbarn neutral
sind und deshalb die Zufnhrkanäle gegenüber 1914 gewaltig zu¬
genommen hätten . Der Hinweis auf die Rationierung
einer Reihe von Waren  wirkt im Hinblick auf die ab¬
solut gleich verlaufene Entwicklung in England geradezu komisch.
Aehnlich nebelhaft ist die Behauptung von Croß, daß praktisch die
gesamte deutsche Ausfuhr,  soweit sie mit den Waffen des
britischen Wirtschaftskriegsministeriums angegriffen werden
könne, zum Stillstand gebracht worden sei. Sir Ronald Croß hat
dabei den Abgeordneten aber verschwiegen, daß diese Waffen
seines Ministeriums nur einen ganz geringen Bruchteil der deut¬
schen Ausfuhr zu treffen vermögen, während umgekehrt aus einer
Reihe neutraler Länder zahlreiche anerkennende Pressestimmen
über die ungestörte Fortführung der deutschen Ausfuhr und über,
teilweise sogar erfolgte Steigerung vorliegen.

Wie nicht anders zu erwarten war , hat Sir N. Croß auch wie¬
der auf die angeblich britischen Bemühungen um die Sicherung
und Erhaltung des neutralen Handels  hinaewiesen und
als Beweis dafür sogar die mit 14 neutralen Regierungen ge- j
führten Verhandlungen um neue, den britischen Interessen ent- I
sprechende Handelsverträge erwähnt . Allerdings hat er dabei !
vergessen, erklärend hinzuzufügen, daß diese Verhandlungen mit
den meisten dieser Staaten bereits seit rund drei Monaten und !
teilweise noch länger im Gange sind, ohne daß es bis jetzt ge- !
lungen ist, sie zum Abschluß zu bringen . >

England will die Neutrale » rings um Deutschland vollständig !
unter sein wirtschaftliches Diktat zwingen und sie zu ausfiihren - !
den Organen seines Wirtschaftskriegsministeriums machen, For » j
derungen, durch deren Annahem sie einfach zu Glieder » der bri - !
tischen Kriegsmaschine würden . !

Zerstückelung Deutschlands
Das Krkegsziel Englands und Frankreichs

Durch die Veröffentlichung der deutschen Akten zur Wider - s
legung des französischen Gelbbuches ist erwiesen , daß Frank - !
reich einen Verrat am Frieden beging , als sich die franzö --
fische Außenpolitik ins Schlepptau Englands nehmen ließ.
Die deutsch-französische Garantieerklärung vom 6. Dezember
1938, die Ribbentrop und Bonnet Unterzeichneten, war der
unmißverstänldiche Ausdruck dafür , „daß zwischen den bei¬
den Ländern kein Streitpunkt besteht, der geeignet wäre»
die friedlichen Grundlagen ihrer Beziehungen in Frage zu.
stellen". Sie war darüber hinaus ein feierliches Verspre¬
chen, „in einer Atmosphäre des Vertrauens und des Frie¬
dens zusammenzuarbeiten ". Darin war eingeschlossen, wie
die amtliche Veröffentlichung eindeutig klarlegt , eine Ab¬
trennung der Interessen auch bezüglich Mittel - und Ost¬
europas erfolgt . Erhaltung und Erschließung des welt¬
umspannenden französischen Kolonialreiches sollte hinfort
das Ziel der französischen Politik sein unter bewußter Ab¬
lehnung jedweder Politik in Mitteleuropa , „die Deutschland
störe". Sehr bald nach der Pariser Erklärung fiel Frank¬
reich in die alte traditionelle Richtung seiner von Angst und
Haß geleiteten Politik gegenüber Deutschland zurück. Und
zwar nicht etwa das Mißtrauen gegen Deutschland war be¬
stimmend, sondern vielmehr die Abhängigkeit des Pariser
Kabinetts von der Londoner Negierung . England hat durch
das Earantieversprechen an Warschau die Entscheidung über
Krieg und Frieden auch für Frankeich an sich gerissen. Zö-
gend ist Frankreich gefolgt und sucht nun im Eelbbuch durch
geschickte Aktenfälschung feine Schwenkung zu bemänteln.
Die deutsche Aktenveröffentlichung hat diesen unwürdigen
Fälschungsversuch entlarvt und den Verrat Frankreichs am
Frieden aufgedeckt.

Seit mehr als vier Monaten kreisen die Gedanken Eng¬
lands und Frankreichs um die Frage , zpas mit Deutschland
nach dem Kriege geschehen soll. Zunächst wurde die Frage
des Kriegszieles verschleiert. Erst nannte man als Ziel die
Trennung von Volk und Führung , man gab vor , dem deut¬
schen Volk beileibe nichts antun zu wollen . Nur die bösen
„Nazis " sollten verschwinden. Dann , als die dumme Flug¬
blätterpropaganda nicht zog, wollte man die Unterdrückten
befreien . Von Paris aus wurden namentlich die armen
Oesterreicher besonders genannt , später forderte man die
Wiederherstellung der Tschechei und Polens und die Heraus¬
gabe all der Gebiete , die alle aus freier Entschließung zu
Großdeutschland gekommen waren und zum deutschen Le¬
bensraum gehörten . Unterdessen haben aber die Volksdeut¬
schen in Italien , Wolhynien und Galizien in freier Ent¬
schließung sich für die Rückkehr in das von den Stürmen
eines schweren Krieges umbrandete Reich entschieden und
viele Zehntausende haben Haus und Hof verlassen, um das
Geschenk der deutschen Heimat wiederzugewinnen.

Nun rücken sie denn , drüben in London und Paris , mit
Len wahren Kriegszielen  heraus und durch die
ganze englisch-französische Zeitungswelt läuft nur noch das
eine Kriegsziel:

Vernichtung des deutschen Volkes , Zerstückelung
Deutschlands!

Wie England  sich das Ziel des dem Reich auf¬
gezwungenen Krieges vorstellt , geht in aller Eindeutigkeit
aus einem Artikel des englischen Völkerrechtlers Charles
Sarolea hervor , der schon im Frühjahr 1919 in seinem Werk
„Europa und der Völkerbund " die englischen Kriegsziele be¬
handelte und jetzt im „Scotsman " zu der Frage der Neu¬
ordnung Europas nach einem englischen Siege Stellung
nimmt . Es heißt da:

„Es gibt nur einen einzigen Weg zu unserer Sicherheit und zu
der Beseitigung der deutschen Gefahr . Dieser besteht darin , das
politische Werk Bismarcks ungeschehen zu machen, das poli¬
tische Band mit Preußen zu zerschneide «, diese
kolossale und wuchtige deutsche Masse aufzulösen — mit anderen
Worten , anstelle des geeinten und zentralisierten verprsußten
Reiches ein dezentralisiertes Deutschland kleinerer St n r«
setzen. . ."

Diese Ausführungen werden in dem gleichen Organ auf
eine sehr aufschlußreiche Weise durch eine weitere Stellung¬
nahme sekundiert:

„Wir haben schon einmal einen Frieden verloren , den, den wir
1918 erlangten, - und wenn wir wieder in gleicher Weise pfuschcn
wie damals , werden wir einen zweiten Frieden am Ende dieses
Krieges verlieren . Das wird uns dann noch viel teurer zu stehen
kommen. Gegenüber unserem Feinde kann nichts anderer als
ein diktierter Frieden  in Frage kommen."

Diese Pläne zur Zerschlagung der deutschen Einheit be¬
weisen eindringlich genug , daß in den Köpfen der Englän¬
der die Ideen lebendig sind, die dem Diktat von Versailles
unmittelbar vorausgingen und bei seiner Abfassung Pate
standen. Sarolea bezieht sich in seine Ausführungen aus¬
drücklich auf die Worte , die er im Frühjahr 1919 in seinem
Werk „Europa und der Völkerbund " gebrauchte. Schon da¬
mals stellte er die Zerschlagung der deutschen Einheit als.
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»re entscheidendeVoraussetzung für einen dauernden Frie¬
den hin . England will , im Falle eines Sieges , Deutschland
„Friedens "-Bedinc;ungen diktieren, denen gegenüber das
Diktat von Versailles in englischen Augen selbst als „milde
und edelmütig" angesehen werden müßte. Das; es zu einem
solchen Diktat niemals kommen wird , dafür bürgen die
unter dem Führer geeinte deutsche Nation und die deutsche
Wehrmacht.

Im „I o u r n a l d e s D 6 b a t s" befaßte sich kürzlich der
politische Redakteur Pierre Bernus mit der Situation am
Ende des Jahres 1939. England und Frankreich wollten
ein für allemal mit den ständigen, aus Deutschland kom¬
menden Drohungen aufräumen . Der Wille der Verbünde¬
ten, welcher der Gerechtigkeit entspricht, müsse Deutschland
aufgezwungen werden. Deutschland mutz so verkleinere wer¬
den, daß es für immer Weltvorherrschaststräume ( !) auf¬
gibt.

In der gleichen Linie liegt eine bezeichnende Stellung¬
nahme , die vor einigen Taaen in der „P i c t u r e Po st"
erschien. Es heißt dort:

„Die Heuchelei, daß wir uns nicht im Kriege mit dem
deutschen Volk befinden, mutz aushören . Wenn diese Sache
aus ist, muß Deutschland in kleine Staaten zerschlagen wer¬
den. Aber vor allem müssen die Nazisührer erschossen wer¬
den zusammen mit allen anderen ruchloseren Viechern.
Wenn jemand an einem bösartigen Geschwür leidet und ge¬
funden will , so schneidet er es sich aus . Nazismus , Preußen¬
tum, deutscher Militarismus , dies alles bildet' das bösartige
Geschwür, an dem die Welt leidet. Wir fechten für die Ge¬
sundheit wahrer Freiheit ."

In der „Picture Post" vom 9. Dezember 1939 heißt es:
„Das Stichwort lautet jetzt wiederum, daß wir keinen Streit
mit dem deutschen Volk haben, vielmehr müsse der Hitleris¬
mus zerstört werden. Um nach diesem Krieg wirklichen
Frieden zu haben, darf auf der Landkarte Europas nichts
mehr von Deutschland übrig bleiben."

Wie sich mancher Engländer die Friedensbedingungen
vorstellt , die Deutschland nach einem englischen Sieg zu er¬
warten hat , zeigt folgende kurze, aber sehr eindringliche
Stellungnahme , die im „Daily Herald"  vom 2. De¬
zember 1939 veröffentlicht wurde : „Sprechen wir nicht mehr
von verwässerten Friedensbedingungen . Vernichten wir die
Tyrannen . Dann wollen wir Deutschland zerstückeln. Nhein-
als West-, Oder als Ostgrenze; geben wir Sachsen der
Tschechoslowakei und Holstein an Dänemark . Lassen wir den
Hunnen keine Freiheit , nach 20 Jahren wieder einen Krieg
anzufangen ."

In der „Times"  vom 1 Dezember 1939 taucht als
Wunschtraum die politische und konfessionelle
Spaltung  des deutschen Volkes auf, die als Sicherung
eines anhaltenden europäischen Friedens nach dem „Siege"
der Alliierten dargestellt wiro:

„Es gibt nur einen Weg, Europa zu sichern. Dieser besteht
darin , die alten deutschen Königreiche und Fürstentümer wieder
aufzurichten , wenn nötig unter einem gewissen Maß von Be-
und Ueberwachung seitens ihrer verschiedenen Nachbarn ; mög¬
licherweise die Schaffung eines katholischen süddeutschen und
österreichischenStaates , der wahrscheinlicherweise sich nicht mit
seinen nördlichen protestantischen Nachbarn verbünden würde;
und in der Tat die Wiedererrichtung der deutschen Staaten , die
Lurch Jahrhundete hindurch keine Gefahr für Europa darstellten,
bis sie unter Preußens Führung zu einer einzigen Einheit zu¬
sammengeschlossen wurden ."

Die Kriegsziele Englands und Frankreichs ' wurden von dem
englischen Botschafter in Paris , Sir Ronald Campell, in einer
Rede behandelt , anläßlich eines Essens, das der amerikanische
Klub am 18. Januar in Paris veranstaltete.

Botschafter Campbell  erklärte , das wichtigste Ziel Eng¬
lands und Frankreichs bestehe darin , den Krieg zu gewinnen.
And zwar nicht in dem Sinne , daß Deutschland dazu gezwungen
werden sollte, um Frieden zu bitten unter Bedingungen , die
Deutschland im Besitz seiner Beute lassen würden , sondern die
Militärmacht Deutschlands müsse zerstört werden! Nur in einer
Atmosphäre, in der kein Raum mehr ist für weitere Drohungen,
so erklärte Campbell weiter , können wir hassen, daß die neue
Weltordnung auf einer großzügigen Grundlage der Zusammen¬
arbeit und der gegenseitigen Hilfe errichtet werden könne.

Der Vizepräsident der englischen Arbeiterpartei , Ramsay
Muir,  forderte erst dieser Tage als Friedensbedingung : Zu¬
rückziehung aller Truppen aus der Tschechoslowakei, Oesterreich
und Polen , die Auflösung der SA ., ^ und Gestapo und schließ¬
lich die Uebergabe eines großen Teiles der deutschen Luftflotte
an den „Völkerbund".

Die Kriegsziele Englands und Frankreichs sind also klar.
Die angeführten Stimmen könnten noch um weitere ver¬
mehrt werden Die Schleier sind gefallen. Das deutsche
Volk und seine Wehrmacht sind sich des Ernstes der Kriegs¬
entscheidung bewußt. Alle stehen zusammen in brüderlicher
Einigkeit , um diesem Kriegszielwahn ein Ende zu bereiten,
damit Ruhe und Friede in Europa einkebren kann.

Sie wollten den Krieg um jeden Preis!
Berlin , 19. Jan . Der Bischof von Birmingham , Dr . Barnes,

hat in einer öffentlichen Versammlung bekanntgegeben, er habe
die Vertreter der hohen englischen Geistlichkeit im Oberhaus
aufgefordert , die britische Blockade gegen
Deutschland  in der Weise einzuschränken,  daß be¬
stimmte Nahrungsmitteltransporte  nicht mehr als
Banngut zu betrachten seien. Es gebe nämlich, so begründet
Barnes seinen Vorschlag, Lebensmittel , die „nicht im Kriegs¬
material ve^ vendet werden könnten". Für derartige Lebens¬
mittelstransporte müßte jetzt die Blockade aufgehoben werden,
denn im übrigen sei die Aushungerung von Frauen
und Kindern ein Verbrechen.  Er habe im einzelnen
den Erzbischof von Canterbury aufgefordert , einen dahingehende»
Antrag im Oberhaus einzubringen.

Der Erzbischof von Canterbury,  der übrigens in der vor¬
dersten Reihe der Kriegshetzer gegen Deutschland steht, hat nun,
wie der „Daily Expreß" berichtet, den Parlamentsvorschlag des
Bischofs von Birmingham wie üblich dem Kabinett vorher zur
Kenntnis gebracht. Die englische Regierung hat den
Vorschlag abgelehnt  mit der Begründung , daß „eins
Anterscbeidung zwischen verschiedenen Gruppen von Lebensmit¬
teln nickt möglich" sei.

Die Ablehnung dieses menschenfreundlich scheinenden Vor¬
schlages. gleichgültig unter welcher Begründung , ist klar. Das bri¬
tische Kabinett als Vollzieher des Willens der Plutokratie hätte
andernfalls sein nach eigener Ansicht am meisten durchschlagendes
Mittel der Kriegführung preisgegeben . Der englische Hunger¬
krieg, für den eigens ein Ministerium einaericktet worden ilt.

Gng1.Vovpofienbooie rrntev danSlasse
DNB — , 19. Jan . (PK .) „Abgeschossene Besatzungen" erzäh¬

len : Es ist schon Nacht geworden, als über die Gebäude unseres
Horstes heimkehrende Flugzeuge hinwegbrausen ; kriegerische Ge¬
spenster, die eine lange Reise hinter sich haben, die in sinkender
Nacht über der Nordsee jagten , den Engländer packten, wo sie
ihn fanden und die den Drehscheinwerfern ihres Platzes zu¬
gestrebt sind und nun in ausstaubendem Schnee landen . Bewaff¬
nete Aufklärung , so hat der Auftrag gelautet.

Hier die Erlebnisse der Besatzung:
Der Leutnant , der selbst am Steuer sitzt und Kommandant sei¬

nes Flugzeuges ist, hat den Flug bis kurz vor der englischen
Küste hinter sich. Da erreicht ihn durch Funk ein neuer Befehl,
und er geht auf neuen Kurs . Etwa 10 bis 15 Kilometer von
der englischen Küste entfernt trifft er ein Schiff, ein britisches
Vorpostenboot. Das Fahrzeug führt aber die dänische
Flagge.  Er fliegt es an, er feuert Warnschüsse vor Bug und
Heck. Dem Völkerrecht entsprechend müßte jetzt das Schiff die
Flagge niederholen und die richtige Flagge erneut setzen. Nichts
davon geschieht. Statt dessen aber ziehen um die deutsche Ma¬
schine die Leuchtspuren englischer Flaks herum , die dieses Schiff
eindeutig als englisches Vorpostenschiff er¬
kenntlich werden  lassen . Zum Glück gehen alle Schüsse
vorbei, schon fliegt auch unser Leutnant einen Angriff auf den
Gegner, bringt die Flaks durch sein MG .-Feuer zum Schweigen,
wirft seine Bomben an dem Schiff einmal vorbei und setzt -hm
dann , in 30 Meter Höhe anfliegend , einen ganzen Segen von
Brandbomben auf das Deck. Er hat nach dem Angriff seine
Kurve noch nicht beendet, als der Brite schon lichterloh brennt.
Das Schiff war etwa 800 bis 1000 Tonnen groß.

Ein Oberleutnant mit seiner Besatzung bekommt einen bri-
tischenGeleitzug  vor die Nase. 20 Handelsdampfer fahren
eng zusammen, umgeben von einem Hausen von Zerstörern und
begleitet noch von einem Kreuzer . Etwas abgesetzt von den ande¬
ren fährt ein etwa 3000 Tonnen großer Kahn , den das deutsche
Flugzeug angriff . Beim ersten Anflug haben sich die Kriegs¬
schiffe von ihrem Erstaunen erholt und feuern aus allen verwend¬
baren Rohren . Sieben Zerstörer und ein Kreuzer versuchen, un¬
serem Flugzeug den Garaus zu machen. Amsprüht von englischen
Geschoßgarbenzieht die Maschine wenige Meter über dem Wasser
dahin . Sogar mit Schiffsgeschützcn feuert der Engländer noch
auf eine Entfernung von 8 Kilometer , getroffen aber — hat er

nicyt. Die deutsche Flugzeugvesatzung entwischt, aoer nicht etwa
in Richtung Heimat , sondern sie fliegt noch in der Dämmerung
zur englischen Küste, greift dort ein Vorpostenboot an , ohne in¬
dessen wegen der Dunkelheit und wegen Zeitmangels den Erfolg
genau feststellen zu können. Dann aber heißt es : Parole Heimat.

Vergnügt sitzt jetzt wieder eine dritte Besatzung des gleichen
Verbandes zu Hause, die ganz besonderen Grund hat , sich ins
Fäustchen zu lachen. Der englische Rundfunk meldet nämlich am
Morgen nach dem Unternehmen , daß dieses Flugzeug von drei
Jägern angegriffen und vernichtet  worden sei. —
Nun wollen wir erzählen , wie es wirklich war : Der Oberfeld¬
webel und der Feldwebel — Flugzeugführer und Beobachter die¬
ses Flugzeuges — sind zwei prächtige Burschen, die den nötigen
Humor haben . Sie bekamen auf ihrem Flug die Südostküste von
England in Sicht und flogen dann nordwärts . Dabei überflogen
sie ein Handelsschiff, das sofort auf sie das Feuer erösfnete und
ihnen eine Leitung durchschoß, so daß es ihnen nicht mehr möglich
war , ihre Bomben gezielt zu werfen . Unmittelbar danach wur¬
den sie von vier feindlichen Jägern angegriffen , so daß sie ihre
Bomben im Notwurf in die See abwarsen , die Kiste auf Fahrt
drückten und in geringer Höhe über dem Wasser zu entwischen
versuchten. 12 Minuten dauerte das Gefecht, der Flugzeugführer
ließ die Kiste einen richtigen Walzer tanzen . Hin und her, nach
links und rechts geschaukelt so daß die Eescboßgarveii der Jäger
möglichst oft vorbcispritzen. Der P >mps aoer hinten — damit
meinen sie ihren kleinen Funker — der ist nicht ängstlich. Er
schoß, was er aus seinem ME . herauskricgte , und freudestrahlend
konnte er melden, daß einer der Engländer unter erheblicher
Oualmentwicklung nach Hause flog. Ob dieser Jäger nun nach
Hause gekommen, oder ob er in die See gefallen ist, wie es den
Anschein hatte , das haben unsere Flieger nicht mehr sehen
können.

Sie sind so ehrlich, das zu sagen, und sie melden keinen Abschuß,
wenn er nicht ganz sicher ist. Es war der englische Rundfunk,
der uns sozusagen die Bestätigung des Abschusses brachte. Er gab
ihn nicht etwa zu — bewahre —, wohl aber meldete er, daß
das deutsche Flugzeug von drei Jägern angegriffen und vernich¬
tet wurde Mit dieser Meldung sind also offenbar die zurück-
gekehrten Flieger gemeint, denn vier waren es, die angegriffen
haben . Der vierte dürfte wohl „verschütt" gegangen sein. Das
deutsche Kampfflugzeug aber nicht, trotz der 60 Treffer , die es in
Rumps und Flächen abbekommen hat . Hesse.

soll sich ja gerade gegen Frauen und Kinder richten, wie zahl¬
lose Erklärungen britischer Politiker und Aeutzerungen der eng¬
lischen Presse ausdrücklich festgestcllt haben.

Was nun die Menschenfreundlichkeit betrifft , die aus dem
Vorschlag des Bischofs von Birmingham spricht, so Hütte diese
bereits vor oder bei Verkündung der englischen Blockade zutage
treten müssen, um heute wirklich ernst genommen werden zu
können. Nachdem aber einige Monate Krieg ist und die Sache
doch etwas anders aussieht, als sich die Herren in London ge¬
dacht haben, nachdem die deutsche Antwort auf den verbrecheri¬
schen englischen Anschlag auf das Leben deutscher Frauen und
Kinder in England selbst spürbar wird , ist das zweischneidigeSchwert der Blockade auf einmal ein Verbrechen. Diese Sachlage
unterstreicht der „Daily Expreß", wenn er sich anläßlich dieses
Vorfalles zum zynischen Sprecher der Eeldsackcliquemacht, indem
er bemerkt, daß der Bischof von Birmingham zunächst nachprüfen
müsse, ob es nicht in seiner eigenen Gemeinde genug hungrige
Menschen gebe, die versorgt werden müßten . Erst wenn es er¬
wiesen sei, daß niemand in den großen Industriezentren von Bir¬
mingham hungere, erst dann solle der Vorschlag des Bischofs ge¬
prüft werden ( !) . Wenn heute in Birmingham Not, Elend,
Hunger und Leiden herrschten — so sucht das plutokratische Blatt
mit dreister Stirn die Schuld der englischen Kriegstreiber zu
decken— sei dies die Schuld Deutschlands ( !!) .

Die Kaltschäuzigkeit, mit der hier das plutokratische Blatt mit
der Not des englischen Arbeiters spielt, paßt gut in das uns ge¬
läufige Bild der für diesen englischen Krieg Verantwoutlichen:
Was schert sie Not und Leid, was schert sie Verbrechen an Frauen
und Kindern . Sie wollen den Krieg uni jeden Preis zur Be¬
friedigung ihrer Herrschaftsgelüste.

- ^ «-»rnzvrrregil
Moskau , 19. Jan . Die Sowjetregierung hat im Laufe

Donnerstags die Noten der schwedischen und der nori
gischen Regierung  beantwortet , die wegen der lleb
flieg ung ihres Gebietes  durch sowjetrussische F
zeuge in Moskau Protest erhoben hatten . In der Antwort
grbt die Sowjetregierung zu, daß zwei sowjetrussische Flugz

« überaus schlechter Sicht und Schneeflurmes bei der 2
Kalaks die schwedische Grenze überflogen hätten . Die Sov
regierung spricht zugleich ihr Bedauern über diesen Vo
aus der Note an die norwegische Gesandtschaft wird i
letrscherseits gleichfalls zugegeben, daß am 12. und '14. Jar
m der Tat die norwegische Grenze im Bezirk von Swan

sowjetrussifchenFlugzeugen infolge außerord
ich schlechter Sicht überflogen wurde . Auch über diesen Vo,

Bedauern der norwegischen Regierung

Württemberg
Abschied von einem alieri Kameraden

Kreisleiter Eauinspekteur Eugen Maier zu Grabe getragen
nsg . Ulm. 19. Jan . „Es ist ein Kamerad von der alten Garde

des Führers , der von uns Abschied nimmt ." Diese Worte sprach
Gauleiter Reichsstatthalter Murr  in dem gotischen Saal des
Almer Rathauses , als er Abschied nahm von dem toten Krcis-
leiter und Gauinspekteur Eugen Maier . Draußen aber standen
in klirrendem Frost die Männer der Bewegung angetreten , die
Politischen Leiter , die Männer der Formationen , HI . und BdM.
Die Straßen , durch die der Trauerzug seinen Weg nahm, hatten
Flaggen und Fahnen auf Halbmast gesenkt und vor dem Rat¬
haus , in dessen Saal die mit der Hakenkreuzfahne bedeckte Bahre
stand, hatten Kompagnien der Wehrmacht und der Polizei Auf-
stellug genommen.

Die Gauamtsleiter , die Kreisleiter der Partei , die Mitglieder
des Kreisstabes von Ulm sowie eine Anzahl führender Partei¬
genossen hatten sich im Rathaussaal eingefunden, als Gauleiter
Reichsstatthalter Murr ihn mit der Witwe des Verstorbenen be¬
trat . Nach den getragenen Klängen des Beethovenschen Trauer¬
marsches ergriff der Gauleiter das Wort . „Noch erinnere ich mich
jenes Tages ", so sagte der Gauleiter , „da der damals unbekannte
Parteigenosse Maier mir zum erstenmal gegenüber stand, um
mir seine Gedanken vorzutragen ." Der Gauleiter gedachte dann
der verschiedenen Aufträge , die Kreisleiter Maier von ihm er¬
halten und ausgeführt hat . „Dabei kannte er keine unüberwind¬
lichen Hindernisse" — so charakterisierte der Gauleiter das Wir¬

ken des Toten — „was er geleistet hat , das war nur eine Be¬
stätigung dessen, was er versprach. Sein Kämpfertum , seine Klug¬
heit , seine Geschicklichkeit auch in den schwierigsten Aufgaben und
sein ehrliches Wollen, das waren die Eigenschaften des Partei¬
genossen Eugen Maier , die ihn besonders zu seiner Führerstellung
in der Partei geeignet gemacht haben . Dabei war er in guten
und bösen Tagen ", so fuhr der Gauleiter fort , „von einem un¬
beschreiblichen Glauben an den Führer beseelt !"

Als der Gauleiter das Leben dieses toten Kämpfers schilderte,
unterstrich er besonders, daß Parteigenosse Eugen Maier sich zu
einer Zeit als Freiwilliger in den Weltkrieg meldete, als
Deutschland schon im härtesten Kampfe stand. „Dieser Kampf¬
geist" , so sagte der Gauleiter weiter , „führte ihn in die Freikorps
nach Osten. Dort lernte er auch, daß die politische Erziehung des
deutschen Volkes für die Zukunft entscheidend sein würde . An
dieser Erziehung hatte er seitdem großen Anteil . Rücksicht auf
sich selbst kannte er dabei nicht. In zahllosen Versammlungen
rüttelte er als ein hervorragender Redner die Volksgenossen auf.
Nach der Machtübernahme kannte Eugen Maier ebenso wenig
Ruhe ", fuhr der Gauleiter fort . „Er empfand ->s als eine be¬
sondere Auszeichnung, daß er im Kreis Alm aufbauen konnte.
Wir wissen, sein Leben für Führer und Volk hat ihm tiefste Be¬
friedigung gegeben. Wir sehen den Sinn , des Daseins in der
restlosen Hingabe an das Volk. Wir rennen deshalb auch keine
Furcht , in das dunkle Tor des Todes nnzugehen , wenn es das
Schicksal will . Wir wissen, daß es nichts Größeres geben kann,
als sich für sein Volk eingesetzt zu haben und vws hat ", io 'chloß
Gauleiter Reichsstatthalter Murr seine Rede, „Parteigenosse
Eugen Maier getan . Er konnte von sich sagen: Ich habe allein
meinem Vaterland gelebt."

Nach der Rede des Gauleiters wurden nacheinander Kränze
niedergelegt ; vom Gauleiter selbst im Aufträge des Stellvertre¬
ters des Führers . Mehrere Kränze im Namen der Wehrmacht,
im Namen der Earlinspekteure Eroßdeutschlands und der Reichs¬
tagsfraktion , durch Gauinspekteur Oechsle im Namen von Dr.
Goebbels und der Neichspropagandaleitung , im Namen der SA .-
Gruppe Südwest und im Namen der Stadt Ulm. Unter dumpfem
Trommelwirbel und dem Dröhnen der Kirchenglockenbegleitete
Gauleiter Reichsstatthalter Murr im endlosen Trauerzug den
toten Kämpfer hinaus auf den Friedhof . Tausende und Aber¬
tausende standen in den Straßen , um Abschied zu nehmen Am
offenen Grabe klang noch ein Spruch der Hitlerjugend . Dann
wurde der Sarg unter den Ehrensalven der Wehrmacht n die
Gruft gesenkt.

Beinahe eine halbe Million
Der beste aller Opfersonntage

Stuttgart , 19. Jan . Mit dem Opfersonntag am 14 Januar
1940 begann die zweite Hälfte des Kriegswinterhilsswsrles
1939 40. Die Helfer und Helferinnen des Kriegs -WHW ., die
am Opfersonntag die WHW .-Spende einsammelten , haben sich
alle Mühe gegeben, an diesem Sonntag eine noch größere Spende
zu erhalten als an den vorausgegangensn Opfer - und Eintopf¬
sonntagen . Denn aus der Betreuungsarbeit des Kriegs -WHW .,
die sie durchführen , wissen sie, daß jetzt im Kriege noch viel
mehr getan werden muß. So wurde der Opfersonntag im Ja¬
nuar 1940 der beste aller Opfer - und Eintopfsonnlage des
Gaues Württsmberg -Hohenzollern und brachte in unserem Gau
465449,86RM.

Jetzt steht auch das Gesamtergebnis aller Spenden fest, die
das Kriegs -WHW . im Gau Wiirttemberg -Hohenzollern im gan¬
zen Monat November 1939 erhalten hat , nämlich 3142 081,34
RM . Das Gesamtergebnis des Kricgs -W-'öW. in unserem Gau
im Oktober 1939 betrug 2 846 438,8l ' RM.

Geislingen Kr . Balingen , 19. Jan . (Verkehrsun - !
fall .) Auf der vereisten Straße kam ein Lastkraftwagens
in einer Kurve ins Schleudern und stürzte in den Straßen - >
graben . Von einer Gruppe junger Leute , die in der glei - ;
chcn Zeit die Kurve passierte , wurden ein junges Mädchen^
und ein Junge erfaßt und schwer verletzt.

Schwab. Emilnd , 19. Jan . (Schulbesuch .) Die Staat¬
liche Höhere Fachschule für Edelmetall -Industrie Schwab.
Gmünd wird im lausenden Schuljahr von 108 Schülern,
darunter 8 Schülerinnen , besucht. Aus Württemberg stam- ^
men 83 Schüler, aus den übrigen deutschen Gauen 21, aus
dem Ausland 1 Volksdeutscher Schüler.

Jrrendorf Kr . Tuttlingen , 19. Jan . (N o d e l u n f a l l.) ;
Während der Turnstunde siel ein zehn Jahre alter Schüler;
beim Rodeln vom Schlitten und brach einen Fuß.
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Es ist nichts groß, was nicht gut ist. s
Claudius . i

20. Januar : 1874 Hoffmann von Fallersleben gestorben. !
21. Januar : 1804 Moritz v. Schwind geboren . - 1815 Matthias

Claudius gestorben. - - 1867 Ludwig Thoma geboren . 1872 Franz
Grillparzer gestorben.

25W NSNö.-WemeinMaslen für öas WHW.
nsg . Der Sportbereich 15 Württemberg im Nationalsozialisti¬

schen Reichsbund für Leibesübungen , der am Samstag und Sonn¬
tag sür das Kriegs -WHW . sammelt und dabei viele Ueüer-
raschungen durch die Verlegung des gesamten Turn - und Sport¬
betriebs auf die Straßen und Plätze bringen wird , stellt zu dieser
Eaustraßensamlung nicht weniger als 2500 NSRL .-Gemeinschaf¬
ten mit rund 100 000 Männern und Frauen , die an der Samm¬
lung beteiligt sein werden . Allein in Stuttgart treten 191 Ver¬
eine des N2NL . in Aktion und gegen 15 000 Turner und Sport¬
ler werden dabei in Straßen und auf Plätzen die Spenden sür
das WHW. erheischen. Daß dabei die 1200 000 schönen Sport¬
figuren reißenden Absatz finden werden, dürste eine Selbstver¬
ständlichkeit sein. Besonders stark stellen sich auch die Wander-
und Vcrgvcreine des NSRL . mit zur Verfügung , der Schwä¬
bische Albvcrein , der Deutsche Alpenvcrcin und der Schwarz¬
waldverein müssen dabei besonders erwähnt werden. Alles steht
im Zeichen des Kriegs -WHW ., das unseren Feinden einen wuch¬
tigen Eindruck von der starken inneren Front vermitteln soll.
Darum gebt am Samstag und Sonntag doppelt für das WHW.!

NSL Äat.-ssz. RsiÄtzsdttrrs Mr LeWesübrittserr
sammelt für das Kriegs-WHW.

Auf den Straßen werden heute nachmittag und in den Wirt¬
schaften abends die bekannten Sammelbüchsen auftauchen. Die
Wir .schastssammler werden begleitet sein von Boxern , die
kurze Vorführungen geben. Am Samstag wird nur gesam¬
melt.  Die hübschen Abzeichen kommen ab Sonntag früh zum
Verkauf  und gegebenenfalls noch am Nachmittag . Sonntag
14 Uhr wird ein Umzug des NSRL . durchgeführt , begleitet
vom Fanfarenzug des Jungvolks . Anschließend werden die Ak¬
tiven des VfL. Bockspringen zeigen vom Rathaus bis zum
Arbeitsamt und dann einen Stillauf auf dem Adolf-Hitlerplatz
umführen . Die Turnerinnen werden auf dem Alten Kirchturm-
Platz ein von den meisten noch nicht gesehenes Korbballspiel
durchführen. Die Turnerinnen des VfL . Nagold erkämpften be¬
kanntlich beim Eaufest des NSRL . in den Korbballspielen um
die Meisterschaft in Württemberg den 2. Platz.

Die Bevölkerung von Nagold möge die Sammeltätigkeit des sNSRL . durch bereitwilliges und opferfreudiges Geben gern und
freudig unterstützen.

AurrdekSlLs
Zm Hochsommer — ein merkwürdiger Anfang , wenn wir vom

dicksten Winter erzählen wollen —, ist es nicht mittags 12 Uhr
am herßesten, sondern die aufgespeicherte Hitze wird uns erst nach
dem Sonnenhöchststand bemerkbar . So ähnlich verhält es sich nun
beim Wintermittelpunkt mit der Kälte . Nicht am 21. Dezember,
dem Tiefpunkt der Kälteeinstrahlung ist es am kältesten, son¬
dern in den darauffolgenden Wochen. Vorher fließt zwar auch
schon polare oder östliche Kaltluft zu uns herein . Aber sie wird
immer wieder abgeschwächt. Im Januar ist nun aber der Punkt
erreicht, wo nichts mehr die kalten Sendungen erschüttern
kann. Nun ist sie da, die sogenannte „Hundekälte " und die Men¬
schen laufen schnaufend und in doppelter Geschwindigkeit ein¬
her. Woher sie ihren Namen hat ist rätselhaft . Aber jeder weiß
nur zu genau , was gemeint ist. Jedem läuft ein Schauder über
den Rücken, wenn man das Wort so schön langsam und gefühls¬
betont spricht. Wenn wir auch abgehärteter sind als frühere Ge¬
nerationen , so haben wir doch dies Jahr gerade keinen Bedarf
an zu eisigem Segen . Wir möchten die Kohlen statt in den Ofen
zu werfen, lieber an das Auland verkaufen. Wir möchten auch
im Interesse unserer Feldgrauen draußen , einen Winter wün¬
schen wie gemalt : Trocken, gesund und doch nicht zu kalt. Dann
kurzes Tauwetter , worauf wieder trockenes, schönes Wetter
einzusctzen hätte . Wir hören den Beifall der Sportler , sehen aber
den Gärtner und den Bauern mit dem Finger drohen . Das alte
Lied! Laßt lieber die Hände vom Wettermachen!

GVventakel des SlttevS
(OQ) Eine ganze Anzahl Altersjubilare hat heute und mor¬

gen den Ehrentag . In Ebhausen  begehen heute Gott¬
fried Braun den 81 und Heinrike Eisenhardt den 72., morgen
Marie Fischer, Witwe , den 71. Geburtstag . In Schönbronn
wird heute Friedrich Walker , Landwirt , 74, in Wart  morgen
Dorothea Dürr 74, in Rotfeld en  morgen Marie Reichert,
Witwe , 73, in Emmingen  morgen Barbara Dengler 73 und
:n Wildberg  morgen Christian Jmanuel Vohler 73 Jahre
alt . Allen Jubilaren noch recht viele frohe Tage bei voller Ge¬
sundheit und Rüstigkeit!

Aus Haiterbach
In klarer und anschaulicher Weise wurde den hiesigen Land¬

wirten am Dienstag ein Film über den Kartoffelkäfer und
^ne Bekämpfung vorgefllhrt . Die vollbesetzte Turnhalle undoie rege Anteilnahme waren ein Beweis dafür , daß auch im
Kriege der Landwirt bestrebt ist, auch in klein scheinenden Dingen
seine Pflicht zu tun . — Die Sammlung für das „Opferbuch
des Kriegs - WHW ." ist nun nahezu abgeschlossen. Sie er¬
gab den stattlichen Betrag von 693,40 RM . Damit ist die erste
außerordentliche Kriegsspende um 1,4 RM . übertroffen . Es ist
M hoffen, daß noch einige wenige Zurückstehende ihre Pflicht
erfüllen , damit die 700-er Grenze überschritten wird . Trotz diesen
sind die sich steigernden Ergebnisse gerade jetzt, wo so mancher
Spender eingezogen ist, ein Beweis für die Gebesreudigkeit der
hiesigen Bevölkerung , aber nicht zuletzt auch für den unermüd¬
lichen Einsatz der NSDAP . — Am morgigen Opfersonntag des
Sports führt die Haiterbacher Spielvereinigung ein Fußball¬
spiel  mit einer Heeresmannschaft durch, dessen Ertrag ganz
dem Kriegs -WHW . zugeführt werden wird.

CP'eNan der Wiirii. TtHllksthmier
^ Großes Haus . Sonntag , 21. Jan . : (Außer Miete ) Tristan und2 :oids, 10 - 21 Uhr ; Montag , 22. Jan: (B 8) Der Zigeuner-
baron , lg bis gegen 22 Uhr ; Dienstag , 23. Jan .: (KdF .-Kultur¬
gemeinde 28) Die Fledermaus , 19- 22 Uhr : Mittwoch, 24, Jan .:

! lH 10) Cavalleria rusticana , Der Bajazzo, 19—21.45 Uhr ; Don-
^ nerstag , 25 Jan : (Geschlossene Vorstellung) Die Fledermaus
! 19.30- 22.30 Uhr ; Freitag , 26. Jan . : (D 10) Hänsel und Eretel,

19—21 Uhr ; Samstag , 27. Jan . : (F 8) Der Zigeunerüaron , 19
bis gegen 22 Uhr ; Sonntag , 28. Jan .: (Ecschl. Vorstellung) Die
verkaufte Braut , 14.30- 17 Uhr : (V 10) Cavalleria rusticana.Der Bajazzo , 19.30—22,15 Uhr

Kleines Haus . Sonntag , 21. Jan : (Außer Miete ) Der kleine
Muck, 14.30 - 17 Uhr ; (AM , I 7) Der Talisman , 19 bis nach 21.30
Uhr ; Montag , 22. Jan .: (KdF .-Kulturgem . indc 27) Die gute
Sieben , 19—21.45 Uhr ; Dienstag , 23. Jan . : (G 9) Der Teusels-
schlller, 19- 2180 Uhr : Mittwoch, 24. Jan .: (KdF -Kultur¬
gemeinde 29) Minna von Barnhelm , .19—21 45 Uhr ; Donners¬
tag , 25. Jan: (I 7) Der Talisman , 19—2! 15 Uhr ; Freilag,
26. Jan .: (C 7) Der Teuselsschüler, 19—21.30 Uhr ; Samstag,
27. Jan . : (Außer Miete ) Der kleine Muck. 14.,"' ' 7 Uhr ; (AM/II
5) Das kleine Hoskonzert, 19.30—22.30 Uhr ; T lag , 28. Jan .:
(Außer Miete ) Der kleine Muck, 14—16.30 Uh ; (K 9) Minnavon Varnhelm , 19.30—22.15 Uhr.

Baden
Karlsruhe , 19. Jan . (75 I a h r e a lt .) Der seit seiner

Zurruhesetzung in Karlsruhe lebende ehemalige Direktor
der Badischen Uhrmacherschule in Furtwangen , Prof . Hein¬
rich Baumann , beging am 18. Januar seinen 75. Geburts¬
tag. Von 1895 bis 1923 leitete er die über die Grenzen
Deutschlands hinaus bekannte Staatliche Fachschule.

Karlsruhe , 19. Jan . (Todesfall .) 2m Alter von 78
Jahren ist Professor Julius Bergmann , einer der ange¬
sehensten Karlsruher Kunstmaler , gestorben. Er stammte
aus Nordhauftn im Harz und war 1995 an die Karls¬
ruher Kunstschule verpflichtet worden. Seine Landschaften
und Tierbilder zeugten von seiner betont poetischroman-
tischen Auffassung.

Mannheim , 19. Jan . (Ein Röntgenzug .) In rich¬
tiger Erkenntnis der Tatsache, daß der gesunde Mensch
immer mehr zu leisten vermag als der kranke, werden auchin den Betrieben des Gaues Baden seit etwa einem hal¬
ben Jahr Reihenuntersuchungen vorgenommen, die einen
großen Erfolg aufzuweisen haben. Die Landesversicherungs¬
anstalt Baden läßt zu diesem Zweck einen modern aus¬
gestatteten Röntgenzug durch das Land fahren . Inzwischen
wurden, wie der Referent der Landesversicherungsanstalt,
Oberregierungsrat Plattner , mitteilt , insgesamt 70 000
Untersuchungen (darunter auch eine Erubenuntersuchung
in der Saarpfalz ) vorgenommen.

, Mannheim , 19. Jan . (Zum Polizeipräsidenten
' ernannt .) SA -Brigadesührer Polizeipräsident Habenicht,

der längere Jahre das Polizeipräsidium in Wuppertal lei¬
tete, ist jetzt mit der Wahrnehmung der Geschäfte des
Polizeipräsidenten in Mannheim betraut worden.

Jtterbach bei Pforzheim , 19. Jan . (Verbrüht .) Als
die Frau eines im Felde stehenden Einwohners nach dem
Verdunkeln vom Fenstergesims auf die Anrichte trat , stieß
sie einen dort stehenden Topf mit heißer Milch aus Per¬
sehen um. Im selben Augenblick trat das eindreiviertel-
jährige Kind hinzu und wurde von der Milch verbrüht.
Trotzdem es sofort ins Krankenhaus eingeliesert wurde,
starb es am anderen Morgen.

Breiten, 19. Jan. (A r be i t e rko l onn e vom Zug
erfaßt .) Eine im Bahnhof Breiten arbeitende Kolonne
überhörte den aus Richtung Eppingen kommenden Per-
sonenzuz. Es wurden mehrere Arbeiter vom Zuge erfaßt.
Der verheiratete Noitenführer Karl Eberhard aus Hei¬
delsheim und der ledige Arbeiter Johann Köhler aus
Neibsheim fanden den Tod. Der verheiratete ArbeiterKarl Tretter aus Breiten erlitt schwere Verletzungen.

Eberbach Vd.. 19. Jan. (Musikschule .) In Zusam¬
menwirken von Stadt , Schulen und H2. wird hier im
Rahmen des Volksbildungswerks demnächst eine Musik¬
schule Zustandekommen.

8t . Peter bei Freiburg, 19. Jan. (Bran  d.) Hier wurde
das Anwesen des Karl Dold am Kandelberg durch Feuer
zerstört. Auch das Vieh sowie sämtliche Fahrnisse verbrann¬
ten. Das ein Jahr alte Kind, das allein zu Hause war,
konnte von Nachbarn gerettet werden.

Untereggingen ,Bd., 19. Jan . (Brand .) In der an das
Haus angebauten Scheune der Geschwister Eichhorn brach
Feuer aus , das sich mit großer Schnelligkeit ausbreitete
und auch das Wohnhaus ergriff . Der Feuerwehr gelang es,
ein Uebergreifen auf das Nachbaranwesen zu verhüten.

Schlechtnau Vd., 19. Jan . (W a s kommt dort von
der Höh ?) Eine kräftige Buche, die im Gewann Häg-
äckerle gefällt wurde, schoß plötzlich über die Matten ins
Dort und hier mit voller Wucht in das Hc>"s "r Familie
Joses Huber. Der Stamm bolsrte sich durch l " nis und
kam auf der Vorderseite wieder zum Vorst: : Die Be¬
wohner kamen mit dem Schrecken davon. Ter ebäude-
schaden ist sehr groß.

Eammertingen Kr . Sigmaringen , 19. Jan . (Schwerer
Sturz .) Der im Dienst der Hohenzollerischen Landes¬
bahn stehende A. Meßmer aus Eammertingen stürzte auf
dem Bahnhof Eauselfingen so unglücklich, daß er einen
Schädelbruch davontrug.

Kempten, 19. Jan. (62 Jahre alt und 63mal
verurteilt .) Die 62 Jahre alte Witwe Berta Hirzel
aus Kempten, die fast ihr ganzes Leben lang im Gefäng¬
nis oder Zuchthaus zugebracht hat , hatte sich jetzt erneut
wegen eines Verbrechens des Diebstahls zu verantworten.
Die Frau ist nicht weniger als 62mal vorbestraft und fandtrotz Arbeitshaus und Polizeiaufsicht nie wieder zurück auf
die richtige Bahn . Diesmal erhielt die Angeklagte ein Jahrund zwei Monate Zuchthaus.

Füssen, 19. Jan . (VerhängnisvolleSchlitten-
fahrt .) Der Vauersfamilie Kink in Brunnen bei Füssen
brachte eine Schlittenfahrt , die der Vater unternahm,schweres Leid. Der 62 Jahre alte Bauer Nikolaus Kink
war mit einem Einspänner -Schlitten nach Füssen gefahren,
um dort etwas zu holen. In einer Gasse scheute das Pferd,
konnte aber von dem zufällig dazukommenden Sohne ein¬
geholt und beruhigt werden. Der alte Kink setzte sich ein
zweites Mal aus den Schlitten und fuhr nochmals nach
Füssen. Auch bei dieser zweiten Fahrt ging das Pferddurch. Kink wurde gegen einen Randstein geschleudert underlitt dabei einen Schädelbruch, dem er im Krankenbaus
Fussen erlag . Das Pferd hatte beim Sturz einen Fuß ge¬brochen und mußte notgeschlachtet werden.

Storch klappert auf dem Vrautwagen
Jeder Mensch in dem böhmischen Städtchen Leer kennt den

Storch Hermann , der schon seit sieben Jahren den Winter über
hier bleibt und von der Bevölkerung während der kalten Jahres¬
zeit liebevoll mit Futter versorgt wird . Hermann zeigt sich da¬
für auf jede Weise dankbar und gehört sozusagen „zur Familie"
bezw. zur Einwohnerschaft. So ist es kein Wunder , daß er jetzt
einem jungen Brautpaar seinen besonderen Glückwunsch aus¬
sprechen wollte . Als das junge Paar aus der Tür des Standes¬
amtes trat , saß Hermann oben auf dem Dach des Vrautwagens
und klapperte ihnen freudig entgegen. Begeisterte Zustimmung
der zahlreichen Zuschauer ob dieses guten Vorzeichens stimmte,
in das Storchenklappern ein.

Gevlchtsiaa»
Denkzettel für jugendliche Verbrecher

Schramberg, 19. Jan . In Schramberg hatten sich vor dem
Sondergericht Stuttgart wegen zweier Verbrechen gegen Para¬
graph 2 der Verordnung gegen Volksschädlinge die 17 Jahre
alten H. P . K. und H. L., beide in Schramberg -Sulgen wohnhaft,
zu verantworten . Sie hatten am 3. Dezember, nachdem sie vorher
einige Wirtschaften besucht hatten , den Entschluß gefaßt, gemein¬
sam eine Frau anzufallen und zu mißbrauchen. Im Schutze der
Verdunkelung verfolgten die beiden Angeklagten ein 17jähnges
Mädchen und überfielen es. Als das Opfer den Angeklagten K -
erkannte und sich heftig gegen die Zudringlichkeiten der beiden
Burschen wehrte, verschwanden sie. Trotzdem ließen sie aber von
ihrem ursprünglichen Plan nicht ab, sondern verfolgten außer¬
halb Schrambergs ein zweites Mädchen. Aber auch hier kamen,
sie nicht zum Ziel , da sich die lleberfacllne heftig wehrte und um
Hilfe schrie, so daß die beiden Burschen von ihr abließen . Der
Angeklagte K. erhielt ein Jahr neun Monate und der Angeklagte
L. ein Jahr drei Monate Gefängnis Ein Monat Untersuchung-,- "
Haft wurde angerechnet. Das Urteil wurde mit der Verkündungrechtskräftig.

Darlehensbetrüger kommt ins Zuchthaus
Mannheim, 19. Jan . Zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf

Jahren Ehrverlust wurde der 27 Jahre alte Wilhelm Schmadel
aus Scheuern wegen vier Füllen des Betrugs im Rückfall ver¬
urteilt . Außer zwei Darlehensbetrügereien beging er noch zwei
Mietbetrüge . Die Untersuchungshaft wurde zum Teil mit der
Geldstrafe von 200 RM . und einem weiteren Monat Haft in
Anrechnung gebracht.

Letzt« rra«tzvt«bteu
Amtliche holländische Mitteilung über die neue

Neutralitätsverlctzung englischer Flugzeuge
DNB . Amsterdam,  20 . Jan . Wie amtlich bekanntgegeben

wurde, haben Donnerstag abend in großer Höhe fremde Flug¬
zeuge den nordöstlichen Teil Hollands überflogen. Sie sind da¬
bei beschossen worden. Da Hinweise dafür voUiegen, daß es
sich um britische Flugzeuge gehandelt hat, hat die holländische
Negierung in London um Aufklärung ersucht.
Keine Verwendung von USA .-Fonds zur llebernahme britischer
Guthaben. — Eine Erklärung des amerikanischen Schatzsekretärs

DNB . Washington, 20. Jan . SchatzsekretLr Morgenthau
erklärte, daß er aus politischen Gründen gegen eine Verwendung
amerikanischerFonds zur llebernahme britischer Guthaben in
amerikanischenWertpapieren sei.
Vor einem schärfere» USA .-Protest gegen britische Postkontrolle

Aus Grund von Vorfällen in Bermunda.
DNB . Neuyork,  20 . Jan . Die „New Port Times " meldet

aus Washington, die britische Zensur der transatlantischen USA .-
Flugpost in Bermunda werde wahrscheinlich einen neuen schär¬
feren Protest der USA .-Regierung zur Folge haben. Die Un¬
zufriedenheit amtlicher Stellen mit der britischen Antwort auf
den ersten USA .-Protest sei durch diesen neuen britischen Ein¬
griff gewachsen. Es sei anzunehmen, daß der kürzliche Bemunda-
Vorsall auch eine Kongreßdebatte auslösen und Kongreß und
USA .-Regierung zu energischeren diplomatischen Vorstellungen
veranlasse« werde.

Das britische Tankschiff „Jnverdargle " gesunken
Plötzlich in Flammen ausgegangen

DNB . Berlin,  20 . Jan . Der britische Tankdampfer „Jnver-
dargle" (9500 BRT .) ist an der Südwcstküste Englands nach
einer Eplosion gesunken. ^

DNB . London, 20. Jan . Zur Versenkung des englischen
9500 Tonnen-Dampsers „Jnverda .gle" meldet das Jnsorma-
tionsministerium ergänzend, daß von der Küste beobachtet wor¬
den sei, wie das Schiss plötzlich in Flammen ausging. Es sei
in seiner Nähe ein Fahrzeug beobachtet worden, das seiner Form
nach ein U-Voot hätte sein können.

Gvovt-Voescha«
Württembergs Turner und Sportler stellen sich am 20. und

21. Januar mit allen Kräften in den Dienst des Kricgswiuier-hufswerks.
Der Spielplan der württcmbergischen Kriegs -Fußballme ' ster-

ichast für dcn 21. Januar , der ursprünglich sechs Kämpfe auf-
zcigie, wurde wegen der noch ungeklärten Fahrtkosteufrage um
die beiden Tressen der Ulmer Vereine gekürzt. Es gibt a/o in
jeder Stajscl nur zwei Spiele . In der Stastcl 1 kämpfen: ,

VsR. Cluttgart — Stuttgarter Sportcmb
BiR . Aalen — SV . Feucrbach.

In der Staffel 2 kämpfen:
VfL. Sindelfingen — Stuttgarter Kickers
Sportfreunde Stuttgart — SpVgg . Bad Cannstatt . '

In der Bezirksklasse wird am Sonntag noch einmal nach dem
alten Plan gespielt. Zahlreiche Kämpfe sind vorgesehen.

Bei den Handballern wird der regelmäßige Spielbetrieb wegen
der Eaustraßensammlung unterbrochen. Es gibt in der Bereichs-
klaffe nur ein einziges Tressen, bei dem es allerdings um die
Führung geht. Die bisher ungeschlagenen Mannschaften TSV.
Süßen und FC . Frischauf Göppingen schnitten seither so gut ab,
daß ein sicherer Tip kaum gegeben werden kann.

Der Stuttgarter Schlittschuh- und Nollsportklub führt am
Sonntag sein zweites Eissportsest auf der Eisbahn FeuerbacherHeide durch.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  '
Verantwort !. Anzeigenleitei : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten
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Amtliche Bekanntmachung

Ausbruch der
Maul- und Klauenseuche

Dis Maul - und Klauenseuche ist ausgebrochen in den '
Gehöften der Frida Kappler,  Witwe und des Viehhänd¬
lers Lutz in Obernhausen , Gemeinde Eräfenhausen . >

Auf Grund des Viehseuchengesetzes und der 88 182—192 '
der Ausführungsvorschriften hiezu vom 11. Juli 1912 —
Reg.-Bl . S . 293 — ergehen folgende

Anordnungen:
a) Sperrbezirk:

Die gesamte Gemeinde Eräfenhausen mit Markung und
Wegen.

k) Veobachtungsgebiet:
Die Gemeinden Arnbach, Birkenfeld . Neuenbürg und
Niebelsbach vom Kreis Calw und die Gemeinde Ell¬
mendingen vom Kreis Pforzheim,

e) 15 Klm. Umkreis:
Die Gemeinden Beinberg , Bernbach, Bieselsberg . Calm¬
bach, Conweiler , Jgelsloch , Dennach, Dobel, Engels¬
brand , Feldrennach , Erunbach , Herrenalb , Höfen, Kap¬
fenhardt , Langenbrand . Meisenbach, Neusatz, Oberkoll-
bach, Oberlengenhardt . Ottenhausen . Rotensol . Salm¬
bach, Schömberg, Schwann , Schwarzenberg , Unterlen¬
genhardt , Unterreichenbach. Waldrennach und Wildbad.

Die Ortspolizeibehörden werden beauftragt , die für ihre
Gemeindebezirke zutreffenden Maßregeln in ortsüblicher
Weise bekannt zu machen und die Einhaltung streng zu
überwachen.

Calw , den 19. Januar 1940.
Der Landrat.

Bekanntmachung

Die selbständigen Landwirte
und Handwerker

sowie deren milhelfeoben Familiev -Angehöigen der
Stadtgemeinde Nagold (oyne  Boron Jj . tshausen)
werden aufgeso.derl ihre

Arbeitsbücher
in der Zeit vom 22 bis 24 Januar 1940

nachmittags zwischen 14 und >8 Uhr beim Ardeilsamt
Nagold — Zimmer 6 — avzuhole».

Arbeitsamt Nagold.

Dienst äer Vehrmannschaften
Jahrgänge 1895—1903 je einschl.

am Sonntag,  21 . Jan . >940, vorm. 9 Uhr
Antreien vor dem Haus der NSDAP in Nagold

liollkimgiiüell- Wü
livmllililiiliglitell-Lnrügk

in schöner Auswahl empfiehlt

VdrisUsa Vdvurvr
S »ImI»vl 8tr» 88« 416

Lest den „Gesellschafter"
Eure Heimat-Zeitung

rrE AuHmA»

Seken Sie llck Jkre wZscke einmal recht genau an. WakrschelnUch werden such
Sie lolche Löcher entdecken, wie wir NeMer in starker Vergrößerungzeigen. Vas
Nnv NaVeiMche, die zunSchst keinen großen Schaden bedeuten, /wer bald lölen
Nch die verletzten faden auk und die Löcher werden größer. Vesbaib kelßk's Vor¬
beugen, eke es zu spät Mi
Vas gilt auch lür einen weniger letckr erkennbaren feind, der Ihrer Mlcke kchadee
und Seile vernichtet: nämlich den kalk des darren Wassers.
6enko Sleich - Soda , die kckon leie Jahrzehntenzum kinwelcken der wSlche
iM deutschen kiauskalt Verwendungsinder, M ein kervorragendes Mittel, den
kalkgekalrdes Wassers zu bekämpfen. Man verrührt so Minuten vor bereitung
der Waschlauge einige fiandvott 6enko Sietch- Soda im Waschwasser. dadurch
wird das Maller weich, die Mich Kraft des Wafchmlttels vollkommen susgemiyr
und die WZkckegekchoml

lVZscbelchZdenverhüten iK volkswIrtkchaktUche pülchtk

1 ^ 26/7 ^7/ ^ Zcvcüauslrau,die an der erhalcungihresWaschebessanV̂ H
H inrerelslerrM, erkält Vas aulklärende Vüchletn: »wasche- D
- schaden - wie kie entstehen - und wie man sie verkürer » gegen( lnkenvung Vieles»
WSutsthelns kostenlos und poriolrei zugestellk. »

I Name: _ __ „_ _ _ _ - _  I
^ Ort:_ _ _ —_ Straße:_ __ _ _- I
1 -51 ^ I
E Nökonvrnsn: N k KIX k l. k C kk. 0 . , v 0 8 § k l. 00k f . I
I » W» « 0 MS « S S» » S »2» M2 «778L2 S» » » W» W»

Lttrlogv » , cien 1^ . Îsnusr 1940
^o668 - ^ .IlT6lg6
Verwandten , freunden und 6sksnntsn dis sckmsrrlicks dlsckrickt , ds !) es OvU

dsm T̂ llmsdiligsn gsksllsn bat , msinsn lisbsn /dann , unseren guten
Vater , Sroövstsr , Sdiwisgsrvslsr , Lrudsr , Scbwagsr und Onkel

- kWietärick 6 eigl 6
im A.lter von 66 Osbrsn nsck langem scbwsrsn Usidsn ru sicb ru
nsbmsn.

In tislsr Iraner : kvigl « geb . Oengler
mit LngvbSrlgvi ».

Beerdigung 5onnksg '/»2 llkr.

03111 ( 82911119
HalikckoiTl , den 16. Usnusr 1940

Uür alle klebe , dis unsere trsubssorgks /duttsr

LkrlstiLris Vürr geb^
und wir wsbrsnd ibrsr Xrsnkbsit erksbrsn durften , ksrnsr lür dis
trostreicben Vüzrts unseres Herrn Pfarrers , für den erbebenden
(Zssang des kiedsrkrsnrss und für dis grobe kslcbenbsglsltung
bsrrltcbsn Dank.

HI« trsnsi -iickvi» Sintsrblivbviivii.

fkM, fkUfUlik HsPli!
Dloraen Sonntag , 20. 1. 4»
8 45 Uhr

Uebung für Gruppen
1, 2, 3 und4
(seitherige Löschzüge1, 2 und 3)

Kaupp , tzauptbrandmeistrr,

Mehr Milch, mehr Mer, hochbe¬
wertete Kaninchen durch die echt»

gewürzt « Zutterlattmischung

Mehr Milch, mehr Mer, hochbe»

GZ
PI.O»i>ikmznn

Iwerrs - LNavke
Zu haben In den einschlägigen GeschSfle»

2 «töbet-
Schveiner
für Dauerstellung

können sofort eintreten bei
Sthniid L-Göttisheim
Niöbeliorikstatir, MUSbov-

O/o o/L/oa
//sttsr/7,/is //st/s —

Nagold

BttkkhrivGklUidiiüttli
Im Einverständnis mit dem Herrn Ortskommandanten

und dem Herrn Landrat sind zur Durchführung eines Rund¬
verkehrs die Ortsstraßen: Inselstraße—Meisterweg—Schiller¬
straße- Gerberstraße

zu Einbahnstraßen bestimmt
worden.

Die Wiesenstraßc zwischen Insel- und Schillerstraße
wird für Fahrzeuge aller Art gesperrt.

Den 18. Januar 1940.
Der Bürgermeister.

Stadt Nagold
A-meldunaen zur

Vinlerspritzung äer Obstbäume
smo bis spätestens 25. Januar ds . 2s . auf bei Polizei¬
wache zu m>chen Stadtpflege.

Nagold «vd Emmingen

Bekanntmachung
über äie Reinigungs- unä Ztreupflicht
auf äen öffentlichen Ztraßen unä wegen

Immer und immer wieder wollen es einzelne Hausbe¬
sitzer und Wohnungsinhaber (Mieter in der Kehrwoche auf
Grund des Mietvertrags !) nicht begreifen, , daß ihnen zuge-
mutet werden kann, ihre Gehwege und Straßen bis zur
Straßenmitte ) nicht bloß zu reinigen , sondern bei Glatt¬
eis unaufgefordert und pünktlich zu streuen.

In Nachstehendem gebe ich nocheinmal die in Nagold
geltenden Vorschriften vom 27. 10. 1897/28. 9. 1934, (vom
Oberamt am 10. 11. 1897/29. 9. 1934 für vollziehbar er¬
klärt ), bekannt , die, wie das Reichsstrafgesetzbuchund das
württ . Polizeistrafgesetz. Gesetzeskraft haben:

Nach K 9 dieser Vorschriften haben bei Schneefall
die Hausbesitzer einschließlich Besitzer von Gärten und
und Plätzen , die entlang der Kehrbezirke liegen , dafür zu
sorgen, daß von den Häusern , Gärten und Plätzen aus u. ent¬
lang derselben Fußwege gebahnt werden. Bei Glatteis
sind diese Besitzer, wozu wie gesagt, nach oben auch die
Mieter gehören können, verpflichtet, innerhalb ihres Kehr¬
bezirks unaufgefordert mit Sand . Asch und dergl . zu streuen
und dies im Bedürfnisfall zu wiederholen . Eis , welches
durch Ableitung von Wasser von Gebäuden und Grund¬
stücken entsteht, ist von den betr . Hausbesitzern usw. zu ent¬
fernen . Zum Kehrbezirk  des Verpflichteten gehören
nach § 6 dieser Vorschriften die Straßen und Gassen der
Stadt und zwar bis auf die Mitte derselben und insoweit
als die Häuser, Hofräume , Nebengebäude und Gärten sich
entlang der Straße erstrecken.

Die Streuung hat bei dem heutigen Straßenverkehr be¬
sondere Bedeutung . Dies gilt ganz besonders bei stark ge¬
wölbten . abschüssigen Straßen und Wegen.

Die Nichtbefolgung dieser Vorschriften hat nicht nur Be¬
strafung der Säumigen , sondern auch Schadensersatzleistun¬
gen auf Grund der gesetzlichen Haftpflicht zur Folge , die
den Betroffenen je nach dem Schaden unter Umständen
sein ganzes Leben lang belasten können. Dabei deckt ihn,
wie wir aus ergangenen Reichsgerichtsentscheidungen aus
neuerer Zeit wissen, nicht einmal eine eingegangene Haft¬
pflichtversicherung. wenn er vorsätzlich oder mutwillig oder
aus Gleichgültigkeit seine Streupflicht nicht erfüllt hat , zu¬
mal er wissen muß, daß hierdurch ein Schaden eintretenkann.

Nagold, den 19. Januar 1940.
Der Bürgermeister : Maier.

Wer an Rheuma , Gicht
oder Ischias

lridet. wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten kann,
bei dessin Anwendung er vittteichi,
wie so viele andere auch, von seinen
Schmerzenb.sreit wiid.

- Meine Auskunft kostet und ver-
I pflichtet zu nichts.

S >» X H « l88 « « I7
Pharmazeutische Eizeltg'cksse

Bellin-Charloiteiibuig9
Reichsstr. 868g

„II i v o t o o«

kvtlnMvn
krsis RItl e.90. 4p »tkeke kia >rold

Suche im Nugoldtal unv Um¬
gebung

Landhüusev oder Villen
auibGes «HSktsb«»sev
jür solve le Käufer; ebenso
in Aitenste'g. Angebote mtt
genauer Beschreibung an

S . Iieslev , Immobilien
iKavlsrrube , Karlstr. 25
T l.ton 2990.

Verkaufe
zwei
Mutter-
Schafe

mit je 1 Lumm
Gg . Bruder , Rolfelden

ssds/ - oock SLs/s k̂o//»a
//ms l/ordore/tr/oFS/i—

„Mrs Haus"
<ä»» Blatt ä»«
k'r»« irriQßt iu viovm xroÜo»
Losäsrüskt eia« küllv
rezullxea rur kkleßv äor

io«
Vs» indnitlvSiede

VeH mit viel«« ^rtlkeß»
kostet 4Ü ,

mit 8et>sittk»08ei» Lv
Piode Num nern und
Aböniemmts durch'

8u «chksvck!ll0kk6 . VV Xsiser

Gottesdienst - Ordnung >
Evangelisch« Kirche

Nagold,2l .Ian., 9.45UhrPred.
(G.)Kgd., i >Uhr Christenlehre(Tö.),
>6 Uhr Abendaotlesd. (K ). Dit
Gottesdienste finden im Vereins-
Haus statt.

24. Jan. 20 Uhr Bibelstunde.
Iselshausen , 2t. Jan., 9 Uhr

Kgd.,9.3» Uhr Lhristenlehrgottesd.,
14 Uhr Frauenstunde.

Methodiftenkirche
Sonntag , 21. Jan., 9.45 Uhr

Predigt(Neühäuser». 11Uhr Sonn-
tagssch., 19.3V Uhr Vortrag(Stroh»eck«r>.

Mittwoch, 20 Uhr, Bibel- und
Betstunde.

Katholisch« Kirche
Sonntag , 21. Jan, 7.30 Uhr

Rohrdorf, 9 Uhr Nagold HI. Messe
(ohne Predigt).

onlilm Iliealer llogoid
8am8t »U 2V Ulli»

13 .30 , 16 18  irnrl 2V lltir

M
MMM -/

vk « IMSSMUklt

Dazu ein paar originelle Lustspiel Typen, wa«
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„Ade«beherrsche«England"
Der jüdische Einfluß in Politik und Verwaltung

Leder Tag gibt uns die Möglichkeit, in Aeußerungen füh-irender englischer Politiker den außerordentlich hohen Ein¬fluß des Judentums im gesamten öffentlichen Leben Eng¬lands zu erkennen. Die Zurückziehungdes jüdischen Kriegs¬ministers Hore-Velisha ändert daran nichts. Im Gegenteil,
fie ist ein Beweis mehr für die starke Verjudung Englands.Das Judentum kann es sich leisten, seinen Exponenten jeder¬
zeit von einer allzu sehr den Angriffen und der Kritik aus¬gesetzten Stelle zurückzuziehen, weil es seine Vertretunghinter den Kulissen überall hat.

Das im Nordland -Verlag , Berlin , erschienene Buch vonDr. Peter Aldag „Juden beherschen England " (322 Seiten,in Leinen gebunden, Preis 5.80 RM .) bringt ausgezeich¬netes Material dafür bei.
Nach sorgfältigsten Berechnungen, die immer nur mit

Minimalzahlen rechnen, kommt Aldag zu dem Ergebnis,daß die Zahl der Juden in England selbst mit 1,2 Millionenals unterster Grenze angenommen werden darf . Usbertra-gen auf deutsche Verhältnisse, würde das einer Ziffer von2,4 Millionen entsprechen, womit dis außerordentlich hoheVerjudung Englands klargestellt sein dürfte . Dazu kommenweitere 500 000 Juden in den Empireländern , wo die Ver¬
judung zum Teil noch stärker ist. Ganz abgesehen davon,daß der politische Einfluß des Judentums in diesen Län¬dern, beispielsweise in Australien , ebenfalls außerordentlich
stark ist.

Die Stellung des Judentums in England selbst wird ge¬kennzeichnet dadurch, daß zahlreiche Juden am HofeZutritt haben. So waren beispielsweise bei den Krönungs-
seierlichkeiten, bei denen nur die ganz Auserwählten zu-aelassen werden, auch verschiedene Juden , darunter der
Öberrabbiner von England , anwesend. Auch die Listen überdie Vorstellungen bei Hofe zeigen ständig viele Namenjüdischer„Damen", wobei als „Patronesses " oftmals Damendes höchsten englischen Adels fungieren . Die starke Ver¬
sippung und Verschwägerung gerade des englischen Hoch¬adels mit den Juden ist ja längst der ganzen Welt bekannt.
Auch die führenden Politiker verfehlten niemals , jede Ge¬legenheit zur Betonung ihrer Judenfreundlichkeit zu er¬greifen. Das galt von Sir Austen Chamberlai  n,
dem Vater des heutigen Premierministers , ebenso wie vondem Arbeiterpremier Ramsay Macdonald  und sei¬
nem Nachfolger Earl V a l d w i n, der selbst die Sammlungeines nationalen Fonds für die Juden in die Wege leitete.Sein Schüler ist Herr Eden,  dessen Vorliebe für Juden ja
allgemein bekannt ist KennzeichnendfürDuffCoopers
Einstellung zum Judentum ist die Tatsache, daß der mächtigeJude Otto Kuhn Pate seines Kindes ist 2m gegenwärtigenKabinett sind die ausgesprochenstenJudensreunde Sir Sa¬
muel Hoare  und Lord Halifax,  dessen Sohn mit einerJüdin verheiratet ist. Nach dem Kriege von 1914 hat esfast kaum ein Kabinett gegeben, in dem nicht Volljudenvertreten waren . So war der Jude E. Montagu unter
Lloyd George Minister für Indien . Lord Melchett, d. h. derJude Alfred Mond, war Eesundheits - und Arbeitsminister.
Der Jude Rufus Jsaac konnte als Lord Reading von 1921bis 1926 sogar den höchsten Posten bekleiden, den England
zu vergeben hat , nämlich den Posten des Vizekönigs vonIndien.

Im Parlament ist die Anzahl der jüdischen Abgeordnetenmit 19 bezw. 20 zwar nicht sehr hoch; um so größer ist aberihr Einfluß auf alle Parteien . Sie haben mehr oder weni¬
ger den Parteiapparat in der Hand. Ganz klar wird ihr
parlamentarischer Einfluß aber erst, wenn man die Tatsachehinzunimmt, daß im Jahre 1934 581 Abgeordnete 546 wirt¬
schaftliche Gesellschaften vertraten . Bei der starken Ver¬
judung der Wirtschaft bedeutet das nichts anderes , als daßdie Juden es vorziehen, ihre Direktoren als „Prokuristen"ins Parlament zu schicken, statt sich selbst den Angriffeneines Wahlkampfes auszusetzen.

Völlig in der Hand hat das Judentum den Verwaltungs¬apparat . Besonders groß ist sein Einfluß in der Londoner
Stadtverwaltung , wo der Jude Isidore Salmon , der Schütz¬
ling Hore-Velishas , dem Salmon seine einträglichen Heeres¬
lieferungen verdankt, eine maßgebende Rolle spielt. In den
Ministerien sitzen in hohen Stellungen Oberst CH. Lohenim Kolonialministerium , ebendort der Jude A. Hyamson,Sir Green in der indischen Verwaltung , B. Kisch und H.M. Kisch im Indian -Office. Neuben Kelf Cohen im Han¬
delsministerium. So ließe sich die Liste noch beliebig weiterfortsetzen. Nimmt man hinzu die Stellung des Judentumsin der Hohen Gerichtsbarkeit, so rundet sich das Bild einesvon den Juden in allen Schlüsselstellungenbesetzten politi¬
schen und Verwaltungsapparates . Von diesen Juden , hinterdenen dann wieder die jüdische Hochfinanz, die Rothschilds,
Montefiores usw stehen, wird in Wirklichkeit das gemacht,was der Mann auf der Straße heute für „englische" Politikhält . Das Judentum beherrscht England so sehr, daß es
völlig gleichgültig ist, wer vor den Augen der Öffentlichkeitals verantwortlicher Politiker an der Spitze steht. In Wirk¬
lichkeit regiert immer der Jude!

Halbe Nachahmungen
Englands handelspolitischer Versuch mit einem Ver¬

rechnungsabkommen
Die Reden führender Regierungsmilglieder Englandshaben auf die Stimmung in der Presse und überhaupt dieallgemeine öffentliche Meinung einen äußerst niederdrücken¬den Einfluß gehabt. „Old merry England ", das bis zurJahreswende noch glaubte , auch diesen Krieg mit dem Eroß-

deutschland Adolf Hitlers so führen zu können, wie alle seine
früheren Kriege, nämlich „fern vom Schuß" und in ruhigerBehaglichkeit, muß jetzt erkennen, daß es diesmal andersist. Die Rationierung der hauptsächlichsten Nahrungsmittelzeigt dem einfachen Mann Englands ebenso den ganzenErnst der Situation , wie die Rachricht von einer bevor¬stehenden Standardisierung der Kleidung , von der Ratio¬nierung der Seidenstrllmpfe usw., ganz abzusehen von denlangen Erörterungen der Presse, wie man der bereits be¬
ginnenden Inflation Herr werden könne. Kein Mensch in
England denkt heute mehr daran , die deutsche Rationierungzu verhöhnen und mit Spott zu überschütten. Im Gegen¬teil, der Vorwurf , den man der Regierung immer wieder
Macht, geht dahin , daß sie die Rationierung zu spät ein¬geführt habe, und in der Begründung der Notwendigkeitdieses Schrittes begegnet man dabei in der Presse fast ge¬nau den gleichen Formulierungen , wie sie in Deutschlandangewandt wurden . Der Unterschied ist nur der, daß das
deutsche Volk aus den Erfahrungen der siebenjährigen Aus-bauzeit genau weiß, daß diese Formulierungen keine Phra¬
sen sind, sondern daß hinter ihnen die entsprechenden pro¬duktiven Kräfte und organisatorischen Maßnahmen stehen.

Der Verlaus des bisherigen Krieges hat denn auch gezeigt, jwie reibungslos das deutsche System funktionierte . Das 'gleiche Gefühl der vertrauensvollen Sicherheit kann aber !der Engländer nicht haben, da ihm alle Voraussetzungendafür fehlen. Und was er in den bisherigen Kriegsmona¬ten an organisatorischen Maßnahmen erlebt hat , ist eben¬falls nicht geeignet, sein Vertrauen zu stärken. Nicht um¬sonst wurde „Herr Wirrwarr " zu einer ständigen Ueber-schrift in den Spalten der englischen Presse. Man traut
der Regierung nach dieser Richtung hin wahrlich nichtallzu viel zu, weil sie allzu oft versagt hat.

Es ist interessant für den deutschen Beobachter, zu sehen, !wie England auf allen Gebieten tastend die deutschen Me¬
thoden nachzuahmen versucht. Das gilt beispielsweise auchfür die Devisen - und Außenhandelspolitik.Als man den Uebergang zur Devisenbewirtschaftung inEngland vornahm , war man sich wahrscheinlich der sich dar¬aus ergebenden handelspolitischen Konsequenzen noch nichtrecht bewußt. Die Versuche, nach den alten liberalen Me¬thoden zu Vereinbarungen mit den Neutralen zu kommen,
lassen das deutlich erkennen, ebenso wie die Enttäuschungen,die England dabei immer wieder erlebte. So gelang es bei¬
spielsweise nicht, den Handelsverkehr mit der Türkei zu be¬leben, obwohl der Wille dazu zweifellos vorhanden war,weil einfach alle realen Voraussetzungen in Form einer
gegenseitigen Ergänzung der beiden Volkswirtschaften fehl¬ten. Aehnliche „Lieserungsschwierigkeiten" Englands zeig¬ten sich gegenüber Holland und Belgien . Mit Dänemark
kam man nur zum Erfolge, weil man hier in der Lage war,die Machtstellung als Großabnehmer rücksichtslos zu miß¬
brauchen. Die Folge ist, daß Dänemark  sein englisches
Kriegshandelsabkommen mit einer starken Produktions¬
einschränkung seiner Viehzucht bezahlen muß.

Besonderes Interesse verdient aber das Abkommen mit
Schweden  insofern , als England hier zum erstenmal dieKonsequenzen aus dem Uebergang zur Devisenwirtschaft
gezogen hat , und zwar in der Errichtung des sogenannten
Spezialpfundes . Der schwedisch-englische Außenhandel war
seit jeher sehr stark aktiv für Schweden. Der letzte Ausfuhr¬
überschuß Schwedens betrug nicht weniger als 70 MillionenKronen . Diese 70 Millionen K»onen erhielt Schweden bis¬her in englischen Pfunden , die es nach Belieben auf ande¬ren Märkten der Welt verwerten konnte. Das war für
England so lange unbedenklich, als das Pfund die führende
Währung war . Nach dem Zusammenbruch des Pfundblocksaber und dem Uebergang zur Devisenbewirtschaftung stellen
diese Pfundllberschüsse Schwedens eine nicht unbeträchtliche
Gefahr für die Sicherheit der englischen Währung dar . IhrAngebot an fremden Börsen konnte sehr leicht ein weiteresAbsinken des Pfundes zur Folge haben. Um diese Gefahrzu vermeiden, hat man das Spezialpfund  geschaffen.Alle Zahlungen für Schweden werden auf ein schwedisches
Kronenkonto bei der Bank von England eingezahlt . Aus
diesem Guthaben werden zunächst die schwedischen Importeaus England bezahlt ; die sich dann noch ergebenden Ueüer-
schüsse stehen Schweden zur Verfügung zum Einkauf vonWaren in Ländern des englischen Empire mit Ausnahmevon Kanada , Neuseeland und Hongkong. Das Handels¬abkommen mit Schweden ist also nichts anderes als ein
Verrechnungsabkommen  unter Einschluß der Län¬der des Empire . Der Ausschluß von Kanada , Neufundlandund Hongkong läßt die Absicht erkennen, unter allen Um¬ständen zu vermeiden , daß Schweden über diese Länder etwa
amerikanische oder chinesische Waren beziehen kann. Eng¬land muß sich also auch handelspolitisch mehr und mehr zuden einstens so streng verpönten Nazi-Methoden bekehren.Es muß selbst eines jener Verrechnungsabkommen abschlie-tzen, gegen die man früher so oft Sturm gelaufen ist.

Der unter der Maske des neugeschaffenen „Spczialpfun-des" nur schlecht getarnte erste Verrechnungsoertrag Eng-

Spählrupp in Spichern
Von französischen Kolonkaltruppenvöllig verwüstet

PK . 2m Vorfeld , 1s>. Januar.
Wenige Kilometer südlich Saarbrücken steigt aus der gewalti¬

gen Ebene , in der die Hauptstadt des Saargebietes liegt , ein
Höhenzug empor . Mit steilen Hängen überhöht er um rund
109 Meter seine Umgebung . Es sind die Spicherer Höhen.
Zu ihren Füßen liegen die Zollhäuser „Goldene
Bremm ". Hier scheiden sich Frankreich und Deutschland . Die
Spicherer Höhen selbst befinden sich schon jenseits der Reichgrenze.

Um ihren Besitz tobte eine der ersten blutigsten , aber auch
ruhmvollsten Schlachten des Krieges 1879/71 . Wie vor fast siebzig
Jahren sah Frankreich auch jetzt wieder in den Spicherer
Höhen eine Bastion zur Bedrohung des Saar¬
land  es . Ende Oktober mußten die Poilus den Berg unter
dem nachhaltigen deutschen Druck aufgeben . Das Saartal rückte
aus ihrer Beobachtung.

Am Rande dieser Höhen beginnt das Niemandsland.
Spichern liegt mitten drin.  Das Warnungsschild vor
der letzten Deckung : „Vorsicht ! Nicht weitergehen!
Wird vom Feind eingesehen !" gilt nicht für den Späh¬
trupp , der sich an diesem kalten , von einem schneidenden Nordost
durchwehten Januarmorgen über die Stolperdrähte , durch eigene
und feindliche Hindernisse langsam dem Dorfe nähert.

Von einem alten , grün gestrichenen deutschen Zollhaus aus
sind die ersten Dächer sichtbar . Vor ihnen der dunkle Block eines
französischen Zollbunkers . Es ist fast wie ein Symbol : Auf der
einen Seite das schlichte, für den Frieden gebaute Bretterhäus¬
chen des ehemaligen deutschen Zollpostens mit einer dünnen,
kräftigen Händen kaum Widerstand leistenden Schranke — auf
der anderen Seite der drohende massive Betonbunker der fran¬
zösischen Douaniers . Aus vier tiefen Schießscharten konnte dar¬
aus die Straße ins Reich bestrichen werden . Stahlplatten bilden
die Wände und eine von innen senkbare schwere stählerne
Schranke diente zur Straßensperre.

Daß Spichern  mit allen Mitteln verteidigt werden sollte,
davon zeugen nicht nur die feldmäßigen Befestigungen rings auf
den Eeländewellen , sondern auch die vielen Barrikaden am
Dorfeingang.  Eine sechsfache Sperre ist hier errichtet . Meter¬
dicke Steinmauern , Wagensperren , spanische Reiter , Vauern-
geräte , Ackerwalzen . Mähmaschinen und Heuwender sind zu¬
sammengefahren und ausgetürmt.

Morgen um Morgen muß der deutsche Spähtrupp durch dieses
Dorf gehen . Es liegt in dem Niemandsland zwischen den Fron¬
ten , von der einen nicht viel weiter entfernt als von der anderen.

Das Innere der Häuser bietet ein trostloses Bild der
Verwüstung  Es gibt so gut wie nichts , was darin un¬
beschädigt ist. In wirrem Durcheinander häuft sich auf dem Fuß¬
boden , den Gängen und Höfen , was die Hausfrau in vielen
Jahren mit Mühe an Wäsche und Kleidungsstücken gepflegt und
aufgespeichert hatte.

Spichern lag nie unter Artilleriefeuer . Fast unbeschädigt sind

lands zeigt manche Eigenschaften eines Kompromisses mitdem typischen Einschlag aller englischen Verträge , daß an¬dere für England zahlen sollen. Man verläßt sich wiedereinmal nicht auf die eigene Kraft , sondern aus die der höri¬gen Länder . Das aber ist ja gerade das Wesen der gelenk¬ten Wirtschaft, daß sie nur mit der eigenen Kraft rechnetund danach auch ihre Handelspolitik ausrichtet . Wer das
nicht berücksichtigt, bleibt auf halbem Wege stehen, so sehr
auch äußerlich die Formen denen der nationalsozialistisch g^lenkten Wirtschaft ähneln mögen. Halbheiten aber , wie
gesagt, rächen sich immer, besonders im Kriege. Auch daswird England eines Tages noch erfahren

Der TlanSe an ansere Kraft
Von GeorgFörster

Auf welche Weise lasten sich seelische Kräfte mobilisieren?Das ist gerade in unseren Tagen , in denen es auf die volle
Bewährung und den letzten Einsatz jedes Einzelnen auf
seinem Platz ankommt, eine entscheidende Frage . Denn un¬
sere seelischen Energien , die gleichsam unser innerer Vorratx-n Mut , Glauben , Zuversicht, Ausharrungsvermögen , ja
überhaupt an positiver Lebendigkeit sind, entscheiden dar¬über, wie weit wir Schwierigkeiten überwinden und Kämpfe
siegreich bestehen, wie weit es uns gelingt , Gefahren zu be¬zwingen, dem Feindlichen Widerstand zu leisten und klarund entschlossen den Weg in die Zuklkstft zu gehen. Es gibtnichts, was dem Menschen gefährlicher werden könnte alseine müde, schwache, erschöpfte Seele. Und es gibt nichts,was ihm sicherer die Gewähr bietet , die Dinge zu meistern,'nls sein eigener innerer Besitz an Tapferkeit . Treue . Liebe

und schöpferischem Schwung. Auf die Stärke der Seele kommV
es sowohl im Alltag als auch — und das erst recht — inden letzten Zeiten großer Anforderungen und hochgespann¬ter Erprobung unseres Charakters an.

Wir leben im Kampf. Und der Kampf wirkt allenthalbentief in das persönliche Leben jedes einzelnen Deutschen ein.Von jedem, gleichgültig ob Mann oder Frau , werden Tatenund Opfer, Veränderungen und Umstellungen im Bereichdes eigenen Denkens und Fühlens und in der Lebensfüh¬rung verlangt . Die Front steht auch in der Heimat. Sieverläuft mitten durch Millionen von Herzen der Väter und-Mütter , der Hausfrauen und derjenigen , die das gewaltige
Räderwerk der Arbeit in Gang halten . Sie erfordert auchhier in der Heimat viel seelische Stärke ; und sie erfordert,daß wir uns so einstellen, uns so verhalten , daß wir inner¬
lich stark bleiben, komme was da kommen mag. Da ist zumBeispiel die uns schon zur Selbstverständlichkeit gewordene
Verdunkelung. Wenn die Sonne untergegangen ist, sind so¬zusagen alle Katzen grau . Wie töricht wäre es, wenn sichnun jemand darüber ärgern oder gar den im wahrstenSinne des Wortes „dunklen" Stunden bei sich zu Hausetrübe Gedanken spinnen wollte. Was täte er damit ? Er
würde nur seelische Kräfte vergeuden, Kräfte , die er gerade
jetzt nutzbringend anwenden muß. Mit ruhigem E nst undein bißchen Humor fühlt er sich bedeutend wohler. Es kommtauf die richtige Einstellung zu den Dingen und auf dieDisziplin unserer Gedanken und Gefühle an.

^ Insbesondere die Hausfrauen haben es jetzt bei weitem
"nicht so einfach wie früher . Erhöhte Anforderungen werdenan sie gestellt. Niemand braucht Not zu leiden. Aber es
kostet mehr Zeit und Kraft , die Fragen des täglichen Be¬darfs zu lösen und für die Familie zu sorgen. Ein beson¬deres Problem ist dabei das gelegentliche Warten , wennviele Menschen im Laden stehen oder das Gewünschte nichtgleich vorrätig ist. Wartenmüssen, das gehört fraglos zuden Peinlichkeiten des Lebens. Es kann müde machen, zer¬mürben . Auf die rechte Weise warten können, das solltejeder lernen . Ein Mensch mit starker Geduld ist im Leben

auch Dächer und Mauern der Gehöfte . Es war nicht das un»
umstößliche Gesetz des Kampfes , das hier unvermeidliche Zer»
störungen angerichtet hatte . Frankreichs koloniale
Hilfstruppen  durften sich hier mit geradezu sadistischer Lust
austoben,  bevor sie von den Deutschen weitergejagt wurden.

Die früheren Bewohner dieses Dorfes im Niemandsland , denen
im Zeichen der Demokratie und Zivilisation von Marokka-
nernalleszerstört  wurde , sind deutschsprachige Lothringer.
Die älteren davon haben vor und während des Weltkrieges in
der deutschen Armee gedient . An vielen Wanden hängt noch
das bekannte Erinnerungsbild an die Soldatenzeit.

In aller Eile müssen die Handwerker und Bauern aus ihrer
Heimat geflüchtet sein . Auf der Straße hat der Schnee ver¬
hungerte Schweine und Hunde bedeckt. In einem Gasthaus scheint
eine Hochzeitsgesellschaft vom Räumungsbefehl überrascht worden
zu sein . Auf der weißgedeckten Tafel stehen noch die 14 Gedecke,
und in Schüsseln und Tellern schimmeln die Reste des Mahle »,
was buchstäblich vom Munde weggerissen wurde . 2m Wirtslokal
finden sich noch halbgeleerte Gläser auf den Tischen, deren Inhalt
unter der Kälte zu Eis erstarrte.

Der Gang durch die Gassen hat auch im Hellen Lichte der
Wintersonne etwas Gespenstisches . Den Hall der schweren Marsch¬
stiefel schluckt der weiche Schnee . Manchmal bewegt sich ein
Fensterflügel , aber es ist keine Hand , sondern der Wind , der ihn
führt . Ein Dorsbrunnen gluckert langsam durch die Totenstille^
Sie herrscht auch in der vom Friedhof umgebenen Kirche . Ver¬
lassen hängt die samtene Fahne des „Cercle des hommes et des
jeunes gens " neben der Tür . Vor 79 Jahren lagen hier in die¬
sem Kirchenschiff , von der Schwelle bis zum Chor , die Schwer¬
verwundeten aus der Schlacht um das Dorf und seine Höhen.
Einmal nur seit der Flucht der Gemeinde , ist es hier wieder
lebendig geworden , als ein deutscher Spähtrupp zu Ehren des
Führers am Heiligen Abend  der ersten Kriegsweihnacht
die Glocken der Dorfkirche zwischen den Fron¬ten läutete.

Es mag die Erinnerung an de« Klang dieser Glocken gewesen
sein , dir vor kurzem den Angehörigen einer französischen Arbeits¬
kompagnie Urlaub in sein Heimatdorf nehmen ließ und hier
von deutschen Soldaten in Empfang genommen wurde . Der
Mann hatte keine Ahnung davon , daß Spichern schon vor Wochen
von seinen Kameraden aufgegeben war.

In der gleichen Ahnungslosigkeit wurde das französische Volk in
den englischen Krieg gejagt , der Deutschland zerstückeln soll. Um
die ihnen allein nützliche „Ordnung " zu retten , stellten die Ver¬
treter einer alten , überlebten Welt erneut dieses Kriegsziel auf,
das seit Richelieus Zeiten den Lebensraum des deutschen Volkes
bedroht . Vis zu den Spicherer Höhen konnte das stärkere bour-
bonische Frankreich das lothringische Land einem gespaltenen
Deutschland entreißen . Hier wurde ihm Halt geboten . Es ist ein
sinnloser Versuch des plutokratischen Frankreichs von heute , das
Glück in einem Augenblick korrigieren zu wollen , in dem das
deutsche Volk zum erstenmal in seiner Geschichte unter einer stäh¬
lernen Führung zusammengeschweißt ist und , beschützt durch di^
beste Armee der Welt , hier in der Westmark sein Lebensrechh
verteidigt . Adolf Schmid.
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stets im Vorteil . Wer vor Ungeduld „zappelt"^ wen gleich
Mißmut oder Nervosität befällt , wenn er einmal zum War¬
ten gezwungen ist', greift an sein seelisches Kapital . Und
das lohnt sich nicht! Gewiß braucht man den Hausfrauen
m solcher Hinsicht keine ausdrücklichenErmahnungen zu er¬
teilen. Sie bewähren sich schon von selber! Doch vielleicht
ist es für den einen oder anderen Fall von Wert , zu sagen:
Auch der Haushalt unserer seelischen Kräfte erfordert eine
genaue Buchführung, und wer in irgend einer Situation
des Tages verneinenden Stimmungen Raum gibt, der zahlt
unnötigerweise mit Markstücken. In Wirklichkeit wären ein
vaar Pfennige der gerechte Preis.

Jeder Mensch verfügt über einen Schatz an seelischen Kräf¬
ten . Ihren Ausdruck finden sie in den ethischen Werten , in
positiver Gesinnung, ja überhaupt in gesunder Ungebrochen¬
heit, in der Fähigkeit , kritische Lagen ..durchzustehen" und
das Leben zu meistern. Diese Kräfte können wir schonen,
indem wir es vermeiden, sie zu zerdenken, sie durch Klein¬
mut, Zwiespalt , Zweifel sinnlos zu vertun . Die rechte
Sammlung ist hier entscheidend. Und wir können sie mobili¬
sieren und steigern, indem wir an uns die höchsten Anfor¬
derungen stellen, denn jede große Verantwortung und Aus¬
gabe weckt die Kräfte , die sie zu ihrer Bewältigung braucht.

Auf die Stärke der Seelen kommt es jetzt .an . Solche
Stärke aber zeigt sich vor allem im schöpferischen Glauben
an unsere Kraft.

7. Seite —

Kraft aas der Kriegsschule
Die Schulen im Kriegsdienst — Die Aufgaben der Erzieher

und Schüler
NSK . Das Schicksalsjahr 1940 stellt an das ganze deutsche

Volk Forderungen an Einsatzbereitschaft, Opfer und Arbeit,
wie sie vielleicht noch niemals von einem Volk verlangt
wurden . Auch die deutsche Schule wird den Anforderungen
dieser Kampf- und Arbeitsgemeinschaft in immer erhöhtem
Maße Rechnung zu tragen und mitzuhelfen haben, daß der
uns aufgezwungene Krieg zu dem endgültigen deutschen
Befreiungskriege wird . In diesem Sinne sprach der Neichs-
walter des NS .-Lehrerbundes , Gauleiter Fritz Wacht-
ler,  zur Jahreswende seine hunderttausende deutscher Er¬
zieher an und stellte ihrer aller Schaffen unter die Parole
des deutschen Volkes: „KampsanderFront — Ar¬
beitinder Heimat !"

An zehntausende deutscher Lehrer wandte er sich, die sich
seit Kriegsbeginn im Osten geschlagen haben und im Westen
mit auf Wacht stehen, zumeist als Offizier des Weltkrieges
oder als Unteroffizier und Leutnant der jungen Genera¬
tion . Vor allem aber erging der Ruf an alle Erzieher , die
heute in deutschen Landen Kriegsschule  halten , die
ihren Kameraden — ja oft zwei bis drei aus benachbarten
Dörfern — ersetzen und im Dienste der Volksgemeinschaft,
in den Gliederungen der Bewegung , in der NSV . und jeg¬
lichem freiwilligen Hilfsdienst ihr gerüttelt Matz an Kriegs¬
arbeit zu erfüllen haben.

Die Aufgabe des deutschen Erziehers in diesem Kriege ist
groß und verantwortungsvoll genug, um im Einsatz der Hei¬
mat genannt zu werden. Seine Verpflichtung setzt er heute
dadurch in die Tat um, daß die von ihm gehaltene Schule
allen durch den Krieg bedingten Beschränkungen und Hem¬
mungen zum Trotz zumindest in gleichem Maße wie in Frie¬
denszeiten ihrer eigentlichen Aufgabe gerecht wird , unserer
Schuljugend für Leben und Berus das nötige charakter¬
liche und geistige Rü st zeug  mitzugeben . Für den
NS .-Lehrerbund bedeutet das ein verstärktes Fortführen
der Arbeit , die er durch Jahre auf den neuen Wegen der
deutschen Erziehung geleistet hat.

Lehrer und Schüler tragen hier die gleiche Verantwor¬
tung ; beide können sich nicht der Pflicht entziehen, durch be¬
dingungslose Hingabe an ihre Arbeit und durch erhöh¬
te  n F l e i ß Lücken auszufüllen , die auf notwendig gewor¬
dene Kriegsmaßnahmen zurückzuführen sind. „Denn gerade
im Kriege mit seinen erhöhten Anforderungen auf allen
Gebieten ist es von größter Wichtigkeit", so betonte Gau¬
leiter Wächtler, „daß der berufliche Nachwuchs
dieVoraussetzungenmitbringt,  die nun einmal
zur schnellen und gründlichen Erlernung aller unserer viel¬
seitigen Berufe notwendig sind."

Zu dieser nach wie vor wichtigsten Aufgabe in der Schule
treten neue, die durch das Wesen dieses Krieges und seiner
Auswirkungen gegeben sind. Persönliche Neigungen , Spiel
und Zerstreuung bab"n auch für den Schüler hinter völkisch¬
sozialen Notwendigkeiten zurllckzutreten, die sich in der inne¬
ren Front aller Kräfte für den totalen Krieg ergeben.

„Niemand soll nach diesem Kriege von der deutschen
Schule und ihren Lehrern sagen können, daß sie nicht ein
echter Spiegel des nationalsozialistischen Lebens und die
Stätte verantwortungsbewußter Arbeit für das Wohl des
Volkes gewesen sei", sagte kürzlich Gauleiter Wächtler in
Berlin und forderte von der Erzieherschaft, noch mehr als
in Zeiten des Friedens die wehrgeistige Erziehungsarbeit
des NS .-Lehrerbundes fortzuführen , die auch die letzten
Reste pazifistischer Gesinnung auslöscht und geeignet ist,
geistig und seelisch ein Soldatentum vorzubereiten , wie es
der deutsche Volksstaat gebraucht.

Daneben erfüllen nach dem Willen des NSLB . Erzieher
und Schüler die Aufgabe, den Jungen und Mädeln und
ihren Lehrern zu helfen, die im Osten aus einem Staate
geistiger Unbildung und völkischer Knechtung ins Reich
heimgekehrt sind und nach allem hungern , was ihnen von
deutscher Art und deutscher Geschichte, vom nationalsozia¬
listischen Volksstaat , seinen Einrichtungen und seinen Füh¬
rern Kunde gibt. Diese Hilfe durch den Schülerwett-
bewerb „Schüler helfen Schülern " ist nicht zuletzt leben¬
digster Ausdruck für die Pflege des Gedankens der Volks¬
gemeinschaft in der Schule. So findet auch die sonst so stille
und nach außen nicht bemerkbare Arbeit der Schule im
Kriege ihren sichtbaren Ausrduck.

Ganz klar ist das Gebiet der schulischen und erzieherischen
Tätigkeit des NSLB . im Kriege:

Alle Schüler und Schülerinnen werden laufend über ge¬
eignete Aufgaben und ihre Erfüllung unterwiesen , die sie
innerhalb der Heimatfront zu übernehmen in der Lage sind.

An den Schulen ist überall die Arbeit am Kriegs¬
tagebuch  ausgenommen , das in Hunderttausenden von
Exemplaren an alle Schulklassen in Großdeutschland zur
Verteilung gebracht wurde . Der vielseitige Einsatz der
Jungen und Mädel in der Heimat, ihre eigenen Kriegs¬
erlebnisse und Beobachtungen, vor allem jedoch die Erleb¬
nisse ihrer Väter und älteren Brüder an der Front werden
festgehalten und im Unterricht ausgewertet.

In Ergänzung und Erweiterung der O st l a nd sp en d e
de s N S . , L ehrerbundes,  die den notleidenden Volks¬
deutschen Schulen im Osten eine Million Schülerzeitschrif¬
ten, ferner Lehrschau-Bogen, Bücher und Schriften zur Ver¬
fügung stellte, erarbeiten und gestalten Erzieher mit den
älteren Schülern in gemeinsamer Arbeit Wandschmuck und

Anschauungsmaterial für die im letzten Jahr ins Reich
heimgekehrte Schuljugend im Osten.

Das Ziel dieses vielseitigen Einsatzes der Arbeitsgemein¬
schaft von Erziehern und Schülern ist ebenso klar wie die
Aufgabenstellung : Die Schule immer mehr hineinwachsen zu-
lassen in das große Geschehen des deutschen Schicksals¬
kampfes, sie vor allem aber auch dienstbar zu machen für
die gewaltigen Aufgaben, die für jung und alt von uns in
gleicher Weise gegeben sind.

SoldatenrvLnsche
Womit man uns Freude macht — Ratschläge für Feldpost¬

sendungen
(F . O.) Gerade die vergangenen Festtage brachten uns Sol¬

daten eine Fülle von Liebesgaben und anderen Geschenken. Wir
waren oft geradezu überwältigt von der Menge der Gaben und
der Herzlichkeit, mit der sie übermittelt wurden . Alles zusammen
versetzte uns in eine Hochstimmung, wie sie auch eine Friedsns-
weihnacht nicht besser hätte vermitteln können. Doch trotz vieler
schöner und mancher praktischer Dinge war immer noch fest¬
zustellen, daß manche oder mancher noch nicht so recht weiß, was
neben den schönen Dingen gerade auch an praktischen Dingen
draußen im Felde von einzelnen Soldaten benötigt wird . So
seien hier einmal von einem Soldaten eirnge kurze Hinweise
gegeben:

Ein kleiner Spiegel  ist immer willkommen, jedoch am lieb¬
sten ein Metallspiegel.

Brillenträger werden für ein Brillenetui,  möglichst aus
Leichtmetall, sehr dankbar sein.

Rasierklingen  sind bei allen gern gesehen, desgleichen
Tempo-Taschentücher.

Jeder Soldat trägt Bilder , Aufnahmen seiner Lieben daheim
usw. bei sich. Ein kleines, aber haltbares Album,  das be¬
quem in eine Seitentasche geht, wird größte Freude erwecken.

Blechhülsen für  Streichholzschachteln ersparen manchen
Aerger über zerdrückte und unbrauchbar gewordene Schachteln.

Schenkst du schon eine Armbanduhr,  dann möglichst auch
gleich wasserdicht, mit unzerbrechlichem Glas und nachtleuchten¬
dem Zifferblatt . »

Schickt ab unir zu auch einige Kerzen,  man kann sie draußen
sehr oft und sehr gut gebrauchen.

Eine Tube K zebstoff  ist stets willkommen zum Aufkleben
von Adressen und Zukleben von Briefen , bei denen oft der Leim
durch Nässe unbrauchbar wurde uw.

Eine kleine Sch e r e, aber bitte mit Schutzhülle, kann jeder Fol-
dat gebrauchen, ein neues Taschenmesser (bitte aber mit
gutem Büchsenöffner), desgleichen eine Schutzhülle für das Sold¬
buch (Brieftaschengröße) werden dankbar und voll Freude an¬
genommen; ebenso Schreibpapier  und Schreibgerät (einschl.
ein gut schließbares Glas Tinte ) .

Auch Butterbrotpapier  ist wertvoll , man kann emp¬
fangene Wurst- und Fettportionen sowie Stullen sauber und halt¬
bar darin einwickeln. Man denke auch an ein kleines Notizbuch
mit Kalender.

Wir binden unsere Seife auf!

PK .-Sondcrbericht von H. Opper

Eine Nähzeuggarnitur,  möglichst flach und aus weichem
Material und mit Reißverschluß, wird gerade hier im Felde jeden
Besitzer glücklich machen.

Soweit einige direkte Hinweise. Viele Kleinigkeiten , die eben
keine Kleinigkeiten mehr sind, wenn sie fehlen, gäbe es noch auf¬
zuzählen. Es genügt aber schon, wenn jeder bei allen ins Feld
gesandten Dingen darauf achtet, daß sie möglichst haltbar,
leicht und nicht zu groß  sind . Helft dem Soldaten Zeit,
Gewicht und Raum sparen ! Er wird euch um so dankbarer sein.

llffz. A. Himstedt.

D. A. Wissen Sie , was Rif heißt ? Diese Buchstaben, die
jedem Stückchen Seife eingeprägt sind, bedeuten „Reichsstelle
für industrielle Fette ", das ist nämlich die Reichsstelle, deren
Vorschriften für jegliche Fabrikation von Seifenerzeugnissen
maßgebend sind. Und diese Vorschriften, die lediglich zur ein¬
heitlichen Bewirtschaftung der für die Seifenindustrie verfüg¬
baren Fette erlaffen wurden , garantieren dafür , daß jedes

Der Rösselwirt und die Franzosen
Erinnerung an eine Begebenheit von 1S23 — Im rechten

Augenblick nacherzählt

(F . O.) Viele unserer Westwall-Soldaten kennen das „Rössel",
eine schmucke holzgetäfelke Gaststätte am Oberrhein . Aber es wird
nur wenige geben, die von einer Geschichte des Rösselroirts aus
dem Jahre 1923 wissen.

Das war damals im Juli , als der Rösselwirt mit emem guten
Freund im freien Rhein badete — beide waren tüchtige Schwim¬
mer. Im Strom übten sich französische Pontoniere nn Anker¬
wersen. Mit kundigen Augen sahen die Freunde den Franzosen
zu, denn sie waren beide im Weltkrieg als Kehler Pioniere dabci
gewesen. Schließlich sagte der Rösselwirt : „Wenn da mal blog
kein Unglück passiert . . ."

Nun entwickelte sich zwischen den beiden Freunden ein Ge¬
spräch darüber , ob man die Franzosen , wenn sie ertrinken wür¬
den, herausziehen solle. Der eine erinnerte an Schlageters Tod
vor wenigen Wochen und an die rücksichtslose Knebelung Deutsch¬
lands durch die Franzosen . Warum deshalb ? Der Rösselwirt
aber meinte , es sei Frieden und deshalb müsse man Ertrinkende
herausholen.

„Nenn 's Gutmütigkeit , nenn 's deutsch", erklärte er, „es ist der
beste Teil meines Wesens, ich kann mir selber nicht untreu wer¬
den. Mag ein Engländer einen hilflosen Feind kaltlächelnd
untergehen sehen, — mancher deutsche Seemann hat 's erfahren
muffen (und erfährt es heute im Falle der Not wieder !!) —,
mag der Franzose ihn mit Haß und Hohn überschütten bis zum
letzten Augenblick, in mir , und ich meine in jedem rechten Deut¬
schen, wacht in einem solchen Augenblick fern aller Berechnung
der Wille zum Helfen auf , der Haß und Feindschaft überwindet.
Das ist unsere Art , und ich will sie nicht verleugnen ."

Es sind dies Worte , die der Freund des Röffelwirts getreulich
festgehalten hat . Denn kaum waren sie ausgesprochen, da sank
ein französischer Ponton mitten im Strom und vier Soldaten
kämpften mit den Wellen . Zwei ermatteten zusehends und schie¬
nen verloren.

Der Rösselwirt überlegte keine Sekunde, stürzte ins Wasser, be¬
kam ein treibendes Ruder zu fassen und schwamm damit auf die
Ertrinkenden zu. Die klammerten sich krampfhaft an diesem Ru¬
der sest, das der Rösselwirt in der Linken hielt , während er mit
kräftigen Schlägen der Rechten das Land zu erreichen versuchte
und auch glücklich ankam. Die beiden anderen Franzosen konnten

Srundsol, der NSV.-ftrdel»:
da» Volk muh stark und gesund sein, um
in der provuktlo« olle Silier schossen
I» können, die eo zum leben braucht.

Lau

Stückchen Seife einen gleichmäßig hohen Fettgeyatt ausweist,
der selbstverständlich regelmäßig kontrolliert wird.

Wir sprachen vom hohen Fettgehalt , denn bei der Her¬
stellung werden etwa 65 5̂ Fett mit Natronlauge und Soda
verseift . Bei der Auftrocknung wird der Seisenmasse die über¬
flüssige Feuchtigkeit entzogen, so daß der Fettgehalt auf etwa
80 v. H. steigt. Im weiteren Verarbeitungsprozeß werden der
Seisenmasse dann allerdings noch die erforderlichen Duft - und
Farbstoffe zugesetzt, sowie eine bestimmte Menge Kaolin als
Füllstoff . Dieses Kaolin , das auch in der Porzellanindustrie
Verwendung findet , bewirkt , daß die Rif -Einheitsseife sich nicht
zu rasch verbraucht und .bedeutend länger vorhält als ein Stück
der früher hergestellten Toilettenseife von gleicher Größe. Nach
der Fertigstellung enthält jedes Stück Rif -Seife noch 40 Fett.

In der gleichen Weise wie die Rif -Waschseife wird auch die
Rif - Rasierseife  hergestellt , nur mit dem Unterschied, daß
sie keinen Zusatz von Kaolin erhält . Daher ist auch ihr Fett¬
gehalt höher und beträgt , genau wie früher , rund 80 Hi. Um
ihren Verbrauch jedoch sparsamer zu halten , ist die Festigkeit
(Konsistenz) der Rif -Rasierseife größer als früher . Sie wirkt
dadurch bei direktem Aufträgen auf die Haut etwas härter,
gibt aber beim Verreiben mit dem Pinsel einen angenehm
weichen und stehenden Schaum, wie der Selbstrasierer ihn auch
früher von einer guten Rasierseife gewöhnt war.

Schließlich erfolgt auch die Herstellung des Ri ( - Wasch¬
pulvers  in der gleichen Weise wie früher , nur nach einheit¬
lichen Gesichtspunkten, die auf eiuen sparsamen Verbrauch ab¬
zielen. Die oben schon erwähnte Seisenmasse wird mit Wasser
verdünnt und mit den üblichen Waschmiiteljutaten vermischt.
Hierauf wird das Ganze zu einem feinen Pulver zerstäubt und
in die vorbereiteten Packungen abgcfiillt . Bei diesem Her¬
stellungsgang ist vor allem dafür Sorge getragen , daß die Rei¬
nigungskraft des Rif -Waschpulvers die gleiche ist, wie bei den
früheren Markenwaschpulvcrn . Um diese Reinigungskraft voll
auszunutzen, ist es aber notwendig — was übrigens auch für
die früheren Waschpulver schon galt —, die Wäsche sorgfältig
vorzuweichen und das eigentliche Waschwasser gut zu enthärten.
Die Benutzung der üblichen Enthärtungsmittel verhindert, daß
der Kalkgehalt des Wassers einen Teil des Seifengehaltes im
Waschpulver unwirkn --n Waschprozeß. Die alte
Regel , oag gutes Einweichen der rvastye und gutes Enrgarien
des Wassers bereits halb gewaschen ist, ist gerade heute beson¬
ders wichtig, wo es gilt , auf allen Gebieten zu sparen.

Aber nun wollen wir den guten Rat mit dem An¬
binden der Seife  nicht länger vorenthalten . In manchen
Gasthäusern war es früher üblich, die Seife in den Toiletten
mit einer besonderen Vorrichtung anzuketten. Was hier wohl
mehr aus Gründen einer Vorbeugung gegen Diebstahl erfolgte,
mag uns jetzt als Anregung zur Sparsamkeit dienen. Bekannt¬
lich läßt es sich kaum vermeiden , daß die Seife , wenn sie nach
dem Waschen in den Behälter zurllckgelegt wird , eine bestimmte
Menge Feuchtigkeit ausgenommen hat , die nach unten abtropft.
Dadurch ist die Unterseite oft so feucht, daß sie beim nächsten
Waschen leichter verreibt als der obere trock. ne Teil . Um
diese Verlustquelle zu beseitigen, kann man mit einer Strick¬
nadel die Seife durchbohren und so mit einem Bindfaden über
dem Waschbecken aufhängen , daß sie immer greifbar ist, aber
niemals irgendwo aufliegt . Dadurch bleibt die Seife immer
trocken und fest, nutzt sich also langsamer ab.

Noch einen anderen Weg gibt es, das unliebsame und ver¬
schwenderische Aufweichen d Seife zu verhindern , indem man
auf der Seite , die aufliegt , ein genügend großes Stückchen
Staniolpapier aufklebt. Dad rch bleibt die untere Seite immer
trocken und kann sich nicht in der Feuchtigkeit auslösen. In
jedem Fall al r ist es ratsam , die Seife nicht in Behältern auf¬
zubewahren , wo die Fläche ganz ausliegt , sondern nur solche
Seifenbehälter zu wählen , die doppelteilig sind, wo die Seife
auf einem Sieb oder auf Rippchen aufliegt , während die ab¬
tropfende Feuchtigkeit in einem unteren Behälter aufgefangen
wird . Dadurch geht überhaupt nichts verloren , denn die ab-
aetröpfte seifenhaltige Feuchtigkeit wird gesammelt und kann
bei irgendwelcher Wäsche

sich selbst retten , dem einen wurde eine Leine vom User aus zu¬
geworfen.

Am nächsten Tage erschien ein französischer Hauptmann im
„Rössel" und sprach dem Rösselwirt für seine selbstlose Tat den
Dank des Pontonierregiments aus . Er fragte , wie man sich er¬
kenntlich zeigen könne, aber der Röffelwirt lehnte jede Be¬
lohnung ab.

Kurz darauf las er in der Zeitung , daß in Mainz sieben
Deutsche von den Franzosen wegen Sabotageakten zum Tode
verurteilt worden seien. Ihre Berufung habe man endgültig ver¬
worfen und so sei das Todesurteil vollstreckbar. Mit Bitterkeit
vernahm er diele Nachricht und als er zu gleicher Zeit zur
„Interalliierten Rheinlandkommission" gebeten wurde, wo man
dem Lebensretter ebenfalls eine Belohnung antragen wollte,
sagte er zu dem französischen Oberstleutnant:

„Lohnen Sie Leben mit Leben und geben Sie die sieben zum
Tode verurteilten Deutschen in Mainz frei !"

Der Oberstleutnant brachte darauf den Röffelwirt zum General
von der Straßburger Garnison , wo er seine Bitte wiederholen
mußte. Der General hatte Verständnis und versprach, da seine
Befugnisse überschritten seien, ein entsprechendes schriftliches Ge¬
such sofort an die französische Regierung weiterzuleiten.

Auf dieses Gesuch hat Poincars damals auch geantwortet und
er — lehnte es ab ! Die französischen Negierung vertrete die
Ansicht, daß es auf die Saboteure ermutigend wirken müsse, wenn
die erbetene Begnadigung ausgesprochen würde. Dem franzö¬
sischen Oberstleutnant von der „Jnterallierten ", der dem Rössel-
wirr den Bescheid aus Paris übermittelte , antwortete dieser:

„Herr Oberstleutnant , ich hatte eine großzügigere Haltung der
französischen Regierung erwartet . Seien Sie aber versichert, ich
würde auch heute nicht anders handeln wie ich es getan habe."

Sprach 's und verabschiedete sich. Nach zwei Monaten ging
durch die Zeitungen , die sieben zum Tode verurteilten Deutschen
in Mainz seien zu lebenslänglicher Zwangsarbeit „begnadigt"
worden . Sie sind dann aber durch das Londoner Abkommen von
1923 und die darin enthaltene Amnestie wieder frei geworden.

Das ist die Geschichte des Rösselwirts , der sieben Menschen¬
leben rettete aus selbstloser Hilfsbereitschaft gegenüber hilflosen
ertrinkcnedn Feinden . Es lohnt sich, auf diese Geschichte zurück¬
zukommen in unseren Tagen , da die Poilus drüben am franzö¬
sischen Ufer hocken und aus Befehl ihrer Regierung Krieg mache«
sollen. Vielleicht sind auch die beiden vom Röffelwirt geretteten
Pontoniere dabei, aber die kommen ganz gewiß nicht über den
Strom.
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LanLdlenst kämpft gegen Landflucht
Eine Vereinbarung über den Landdiensteinsatz

Der Landdienst der Hitlerjugend hat durch eine Verein¬
barung zwischen Reichsjugendsllhrung und Reichsnährstand neue
klare Grundlagen erhalten. Der Landdienst hat sich als beson¬
ders wirksames Mittel im Kamps gegen die Landslucht er¬
wiesen, wie überhaupt die Ueberwindung der Landflucht von
der grundsätzlichen Seite her eine Aufgabe der nationalsoziali¬
stischen Jugenderziehung ist. In der neuen Vereinbarung wird
der Landdienst als politische Aufgabe des Nationalsozialismus
herausgestellt. Er soll Jungen und Mädel aus der Stadt wieder
dem Lande zuführen, den Nachwuchs für die landwirtschaftlichen
Berufe sicherstellen und den Besten unter ihnen den Weg zur
Siedlung ermöglichen. Für die Verwirklichung dieser Idee wol¬
len sich Reichsnährstand und Hitlerjugend gemeinsam einsetzen.
Die Hitlerjugend ist alleinige Trägerin des Landdienstesund
hat die politische und weltanschauliche Erziehung durchzuführen.
Der Reichsnährstand hat es übernommen, im Bauerntum Ver¬
ständnis und Aufgeschlossenheit zu erreichen, ferner die wirt¬
schaftliche und soziale Betreuung und die berufliche Förderung
zu übernehmen. Werbung und Einsatz erfolgen nur auf Grund¬
lage der Freiwilligkeit. Für die Auswahl der Jungen und
Mädel sorgt die Hitlerjugend, der Einsatz geschieht nur in
bäuerlich gesunden und im Einvernehmen mit dem Reichsnähr¬
stand ausgesuchten Kreisen. Der Reichsnährstand übernimmt es,
für die im Landdienst tätigen Jungen und Mädel eine fort¬
laufende berufliche und auf das nationalsozialistische Bauern¬
tum ausgerichtete Schulung durchzuführen. Für die Jungen und
Mädel, die über das erste Jahr hinaus im Landdienst bleiben,
soll die Prüfung in der ländlichen Hausarbeit und in der länd¬
lichen Wirtschaftslehre ermöglicht, sollen ferner Fachkurse in
den Wintermonaten durchgeführt und schließlich durch Aufnahme
in die Förderungsgemeinschaft für bewährte Jungen und Mädel
Freistellen an Schulen für die Ausbildung in landwirtschaft¬
lichen Berufen ermöglicht werden. Auch der praktische Einsatz
wird in der Vereinbarung klar festgelegt. So muß die Arbeits¬
zeit den vertraglichen Bestimmungen entsprechen, lleberstunden
müssen in arbeitsärmeren Zeiten angerechnet werden. Die Ent¬
lohnung erfolgt nach der Tarifordnung, Akkordarbeit ist ver¬
boten. Der Reichsnährstand sorgt für die Unterbringung in
würdigen und zweckmäßigen Heimen.

Der Sonderbeauftragte des Reichsnährstandes für den Land¬
diensteinsatz, Landesbauernführer Peuckert, erklärt in der NS-
Landpost, daß trotz mancher Schwierigkeitendie Entwicklung
des Landdienstes ständig aufwärts gegangen ist. Es gebe heute
schon Gaue, die bis zu 300 Lager entwickelt haben. Grund¬
sätzlich wird zum Schluß betont, daß der Landdienst keinesfalls
nur eines von vielen Mitteln für den Arbeitseinsatz sei, son¬
dern vielmehr ein entscheidender Weg zur grundsätzlichen Üeber-winduna der Landflucht.

Me Bettwäsche der Eltern versilbert
Karlsruhe, 18. Jan Wegen Diebstahls, Unterschlagung und

Betrugs verurteilte das Karlsruher Schöffengericht den 20 Jahre
alten vorbestraften Emil Schwende aus Karlsruhe zu sieben
Monaten Gefängnis, und den wegen Hehlerei Mitangeklagten
einschlägig vorbestraften 64 Jahre alten Wilhelm Vippes aus
Karlsruhe zu fünf Wochen Gefängnis. Der Angeklagte hatte,
während seine Eltern rückgeführt waren, in deren Wohnung
Bettwäsche, einen Puppenwagen und einen Radio im Werte von
300 RM. entwendet und unter Mitwirkung des Bippes verkauft.
Den Erlös setzte er in Alkohol um. Außerdem hatte er einen
unter Eigentumsvorbehalt und auf Stottern gekauften Anzug,
sowie eine ebensolche Armbanduhr versilbert und verpfändet.

Eine harte , aber gerechte Strafe
Karlsruhe, 18. Jan . Der 33 Jahre alte led'ge Anton Vellm II

aus Weiher hatte in der Zeit von 1936 bis Sommer 1939 in
Weiher fortgesetzt widernatürliche Unzucht getrieben. Als Sühne
für die umfangreichen Verfehlungen des Angeklagten, der hem¬
mungslos seinen widernatürlichenNeigungen nachgegangen ist,
sprach die Strafkammer eine Gefängnisstrafevon fünf Jahren
aus. Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihm auf zwei Jahreaberkannt.

«v.,.
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Deutsche Kontrollfliige über der
Nordsee

(PK. Eschenb., Scherl, Z.-M.-K.)

Daß Deutschland leLe . . .
Der Bauer , der die Erde pflügt,
die Mutter , die ihr Kindlein wiegt,
der Mann , der heut am Schraubstock sieht,
der Bergmann , der zur Schicht still geht,
die Faust, die jetzt den Hammer schwingt,

i die Hand, die Armen Hilfe bringt , —
! sie alle sind vereint zur Tat,
s sind in der innern Front Soldat.

i Daß Deutschland lebe, tropft der Schweiß
! in Werkstatt, Hof und Hallen heiß;
? daß Deutschland lebe, schafft und wacht
! geeintes Volk jetzt Tag und Nacht,
! stehn heut im grauen Arbeitskleid

am Platz der Männer Frau 'n bereit;
daß Deutschland lebe, groß und wahr,
bringt jeder gern sein Opfer dar .^
Es ist so klein ja , wenn wir sehn
auf die, die heut am Westwall stehn,
die treu auf sturmzerwühltem Meer
im Kampfe sind für Deutschlands Ehr ' !
Sie setzen Blut und Leben ein.
Wie wird da unser Ovfer klein!
Sie febn uns ernst und mabnend an:
„Schafft doppelt heut ! Ans Werk! Packt an,
ihr Werkenden, still, namenlos,

! daß Deutschland blühe stark und groß?
s Julius B a n "me r
i Segen der Geborgenheit
^ Rheinisches Bild von Hans Här
j Es war 'erstaunlich, wie rasch sich das Lob des „Breiten-

auer Hofes" unter den Soldaten , die auf den Erenzkämmendes Rheinlandes lagen, verbreitete . Männer aus den ver¬
schiedensten Teilen des Reiches waren durch das hochgele¬
gene, den Vunkerlinien benachbarte Eifeldorf gezogen, wo
sich in friedlichen Zeiten viele Kurgäste einfinden und Aus-

, fluge ins nahe Belgien unternehmen . Hier hatten sie in
reinlichen Fachwerkhäusern und geräumigen Stallungen
Ouartier bezogen und mit ihren Pferden und motorisierten
Fahrzeugen bei Tag und Nacht Leben und manchmal auchi Lärm ins Dorf gebracht.

j Die Soldaten wurden überall mit freudigen Gesichtern
- begrüßt und mit gebefreudigen Händen bewirtet . Die kräf-! tigen Kinder und Burschen der Eifel eilten den Kolonnen

der Infanterie entgegen; sie musterten bewundernd die
Flakgeschütze, die auf ihren Straßen standen. Sie fühlten
sich behütet beim Anblick dieser Wehr , die den Feind fern¬
hielt. Die Einheimischen lachten, wenn die Männer der
Feldküche in ihren Gärten Suppenkräuter und Zwiebeln

. „entdeckten" und „organisierten " ; man ließ es auch an einem
j guten Trunk und an Obst nicht fehlen.
! Auf dem „Breitenauer Hof" aber fühlten sich die Sol-
! baten „wie im Hotel". Da wurde ihnen mancher Wunsch

ei füllt, da gab es viele Zeitungen und gemeinsamen Rund¬
funkempfang. Stets stand die gefüllte Obstschale für sie be¬
reit, und beim Abschied wurde ihnen ein würziger Haus¬
branntwein gereicht.

s Mutter Herbig, die früh verwitwete Besitzerin des „Brei-
? tcnauer Hofes", eine stattliche, gesunde Sechzigerin, kannte
i bald jeden ihrer Schutzbefohlenen. Sie verstand es, mit den
, "ingezogenen Bauern der Rhön zu spassen, aber auch dem
j Gefreiten aus der Muscnstadt an der Weser, der an der

heimischen Universität Vorlesungen über Schopenhauer ab¬
hielt, eine gute Wirtin zu sein. Ein junger Kölner sagteeines Abends, als sie wieder in die Stube unter die ein-
auartierten Soldaten getreten war und Backwerk und Li-

i köre anbot : „Mutter Herbig. Sie sind ein Juwel ! Aber
§ Sie tun des Guten zuviel ! Sie behandeln uns ja, als ob! wir Ihre Söhne wären —"

„Da lächelte sie: „Richtig — wie meine Söhne sollt ihr
ausgenommen sein!" Sie sah hinüber zu den weiten Stal¬
ls . ssen und fuhr mit dunkler Stimme fort : „Wir sind ja
alle in eurer Schuld. Vor zwanzig Jabren schien hier alles
verloren zu sein. Da war in der guten Stube ne Osfiziers-
mefse der Engländer eingerichtet. In den Ställen schlugen
die Soldaten der Vesatzungsarmee viele Krampen ein, an

stkDre Pferde banden. Eines Abends begann ein ena-
lijcher rzeldwebel im Whiskyrausch Streit mit meinem älte¬
sten, damals neunzehnjährigen Sohn. Seit Stunden hatte
er ihn durch widersinnige Anordnungen und Nörgeleien
gequält . Schließlich schrie er. der deutsche Schweinekerl wolle
^wierig werden. Da rutschte dem Jungen so heftig die
Hand aus , daß der Engländer langhin zu Boden schlug
Mein Sohn entfloh im Dunkel auf einem Seitenweg des
Dorfes, verbarg sich zunächst bei Verwandten in einem
Nachbarort und schlug sich dann in das unbesetzte Gebiet
durch. Erst nach langer Zeit konnte er zurückkehren, als eine
Amnestie für das besetzte Gebiet erlassen worden war . Wir
konnten ' n jenen trüben , wirren Jahren nie darauf hoffen.
> - Per wieder einmal Soldaten eines deutschen Heeres

einkehrten und m den Ställen , in denen betrunkene Eng¬
länder tobten, wieder einmal Pferde deutscher Soldaten
stehen würden . Darum begrüße ich euch hier so, wie ich.
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(66. Fortsetzung.>

Die Herren der Kommission iaben sscb betreten an.
Der leidenschaftliche Ausbruch Klaus Michaels erschütterte

sie. Sie fühlten, daß der Ton, der aus den Worten klang,
echt war

Schließlich Hub der Vorsitzende der Kommission wieder an
zu 'Drechen:

„Ich mache Sie darauf aufmerksam daß wir lediglich
un >ere Pflicht tun müssen, und es ist durchaus nicht in Jbrem
Interesse , wenn Sie sich gegen die Vorschriften aufstemmen "

„Das liegt mir fern, ich will nur menschlich behandelt sein
Daß ich hier als Unschuldiger meine Tage freudlos ver¬
bringen muß, ist doch wahrhaftig unmenschlich genug "

Es war ieltiam. aber es war doch nicht anders Die Herren
der Kommission wußten nichts mehr zu lagen Sie verließen
stumm die Zelle des Gefangenen, der aufrecht, mit zu-
jammengeknisfenen Lippen und trotzigen Augen dastand

Als sie wieder im Zimmer des Direktors standen, atmeten
sie auf Die Unterredung mit dem Direktor, die sich dann
anichloß. war wesentlich ruhiger , denn zu des Direktors
Erstaunen entpuppten sich die Herren der Kommission aus
einmal als lehr menschlich fühlend

„Man möchte beinahe zu der lieber,zeugung kommen, daß
der Inhaftierte tatsächlich das Opfer eines Justizirrtums
geworden ist." iagte der Vorsitzende der Kommission und
fügte hinzu: „Es muß furchtbar lein Ich glaube meine
Herren ." sprach er dann zu leinen Kollegen, „wir stellen es
Herrn Direktor Holtamer völlig anheim, wie er mit 'einer
Amtspflicht und seinem Gewissen dem Inhaftierten gegen¬
über auskommen will."

Der Direktor war sprachlos und empfand innerlich ein
großes Gefühl der Befriedigung, daß es ihm auch fernerhin
möglich sei. das Los Klaus Michaels besser zu gestalten.* *

In Klaus Michaels Zelle fielen die Strahlen der Abend¬
sonne.

Eine maßlose Sehnsucht ergriff ihn mit einemmal Seine
seelische Kraft schien nachzulassen Er hatte sichm der letzten
Nacht iein Schicksal einmal gründlich überlegt.

„Du sitzt hier unschuldig." sprach er zu sich, „und wenn
nicht ein Wunder geschieht dann bist du in lün' W -chen
nicht mehr aus der Welt. Du bist unschuldig, du weißt es.

doch man glaubt dir nicht. Wie erbärmlich ist doch alles,
ein Zufall kann alles vernichten"

Er empfand kein Grauen vor dem Tode, er kannte keine
Angst und wunderte sich fast darüber

„Es geht doch um dein Leben." 'agte er oft zu sich, aber
in ihm blieb alles ruhig Er wußte nicht war es Gleich¬
gültigkeit oder Sorglosigkeit, Glauben daran , daß doch nochalles aut werde.

Nur an Hanna durfte er nicht denken.
Wenn er sie vor sich iah. wie sie an dem Gerichtstage vor

der Angeklagtenichranke zusammengebrochen war, empfand
er maßlose Oual.

Wenn ein Brief von Hanna kam. dann hätte er ihn am
liebsten ungeöffnet verbrannt Denn aus den Zeilen brach
ein furchtbarer Jammer

Direktor Holtamer mußte Frau Eichier-Hvchheim bitten,
aus Hanna einzuwirken, damit sie nicht io oft schreibe

Klaus liebte Hanna mit aller Kraft seiner Seele und
wehrte sich dagegen, die Kraft zu verlieren um siegreich bis
zum Ende, und >'ei es zum bitteren Ende stark zu sein.

Auf Werners Briefe wartete er voll Sehnen , besonders,
seit er erfahren hatte, daß der Bruder sich vom Schicksal nicht
beugen ließ, daß er sich mühte. Weltmeister im Kurzstrecken¬
laus zu werden.

Er fühlte instinktiv, daß des Bruders Kampf ein Kämpfen
um iein Leben war

Die Klappe an der Tür klirrte.
Der Oberaufseher war es. der seiner Inspektionspflicht

nachkam und die Zelle überblickte
Der ihn begleitende Aufseher Schwarze iah ihn kragend an

Der Oberaufieher schlug ihm aus die Schulter. „Schwarze
das läge ich dir. an Nr 61 werden wir denken Wenn der
tatsächlich hingerichtet wird, dann geht erstens unter Direktor
Holtamer und ich wahrscheinlich auch Un'ere Arbeit >st wahr¬
lich nicht danach daß wir Freude an ihr haben, und das
möchte ich nicht noch mal erleben, daß einer wie Nr 61 hin¬
gerichtet wird "

Schwarze nickte und bemerkte dann nachdrücklich: „Ich
kann mir nicht erklären daß sie ihn erst nach Sinsheim
geschickt haben, kür die paar Monate "

„Ja . die Herren haben schon ihre Gründe."
„Vielleicht begnadigen sie ihn doch noch"
„Nee. Schwarze, das können sie nicht. Verstehe doch Die

Justiz hat im letzten Jahrzehnt eine zu große Milde gezeigt
und noch im vorigen Jahre sind dem Gericht zwe> ganz
schwere Verbrecher durch die Lappen gegangen weil - nun
weil die Geschworenen den Indizienbeweis Nicht als genügend
aniahen "

„Das hat nun Nr . 61 zu büßen."

„Freilich! Der Präsident will ihn nicht begnadigen, weil
es dann aussieht, als sollten damit dem deutschen Sport
Konzessionen gemacht werden. So wirkt eins mit dem
anderen zusammen. - ' ^

* *
Herr Eschler-Hochheim hatte eine Unterredung mit dem

Reichspräsidenten, Freiherrn von Woksdorf, dem er seine
Bitte vortrug.

Der Präsident hörte mit unbeweglichen, kühlen Zügen den
Vortrag an. ohne ein einziges Mal zu unterbrechen

Als Herr Eichler-Hochheim mit den Warten : „In Ihr <-
Hand. Herr Präsident , ist es gegeben, ob einem un¬
bescholtenen Menschen, den der Zufall in eine unglückselige
Lage gebracht hat Gerechtigkeit wird." schloß, stand der Prä-
sident auf und schüttelte den Kopf

„Sie gehen von einer irrigen Voraussetzung aus Ich
habe als Präsident der die Zeichen der Zeit versteht d-m
Fall lehr genau verfolgt Denken Sie nicht, daß ich durch
die persönliche Freundschaft mit Herrn Kommerzienrat
Michael, dem unsere Volkswirtschaft unendlich viel verdankt,
beeinflußt bin Ich habe mir das Referat des Herrn Justiz-
Ministers angehört , habe meinen Sekretär zu den Verhand¬
lungen gesandt. Ich habe mich wirklich intensiv um den
Fall gekümmert und mußte zu der Ueberzeugung kommen,
daß der Spruch des Gerichts ein gerechter ist Das Gericht
dari sich gleich dem führenden Staatsmann durch Aeußer-
lichkeiten nicht blenden lassen Ich habe das Todesurte ' heute
morgen unterzeichnet."

Da stand Eichler-Hochheim auf. Hart und rücksichtslos
sagte er:

'..Das können Sie mit gutem Gewissen nie verantworten "
In das Gesicht des Präsidenten stieg eine Helle Röte, aber

er bezwang sich
„Herr Eschler-Hochheim. die harten Worte will ich der

Sorge um Ihre Pflegetochter zugute halten Ich weiß von
der Liebe die zwilchen ihr und dem Verurteilten bestand.
Bedenken Sie. nur einem Menschen eben dem Verurteilten,
ist aus Grund eines Indizienbeweises, der lückenlos ist ein
Interesse an dem Tode Ericb Michaels nachaewieien worden.
Nur ihm Er war zurzeit, als der Mord geschah, am Platze.
Kann der Staat einen io belasteten Mann aut Grund >o>cper
Indizienbeweise laufen lassen? Es geht nicht um die Perlon
des Verurteilten , verstehen Sie mich richtig, es handelt sich
hier um die Unverletzbarkeit des Rechts, um die Unantast¬
barkeit der Staatsautorität Wir können doch nicht auf
iein Aeußeres. aus lein sympathisches Wesen und leine
Fähigkeit als Sportsmann Rücksicht nehmen Das Recht darf
nicht gebeugt werden." (Fortsetzung folgt.)
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me,nen Soyn empfange, der fetzt auch beim Heere ist, Denn
bl uns fortan solche Erniedrigung erspart

Die Gäste der Mutter ^ erbig saßen lange ernst und
schweigsam. Als die HoM 'erin aber am nächsten Tagebeobachtete, wie die einquarwerten Soldaten in einer freien
Stunde auf ihrem Hof und in ihrem Garten mit flinken
Händen und frohen Mienen ha« en, fühlte sie sich glücklich.
Da verspürte sie den Segen der Geborgenheit im Schutzeeiner starken Gemeinschaft.

Kerlchen
Zeitbild von Erich Klaila

Matthias heißt er. Wir sagen Kerlchen zu ihm. Er ist
der Jüngste unserer Kompagnie . Du kannst ihn jeden Abendeinen Brief an eine Ursula schreiben sehen.

Ein wenig zu blaß ist Kerlchen Vielleicht ist er im letztenJahr zu schnell gewachsen. Das wird es sein.An der Innenseite der Spindtür hat er ein Bild mii
Reißzwecken festgemacht. Ein nettes Ding, diese Ursula

Eines Sonntags hat sie ihn besucht. An diesem Tagshaben mir an-nabmsmeNe Matthias zu Kerlchen gesagt
Wir wollten nicht, daß sich in dem Mädchen Minderwertig¬
keitsgefühle bildeten.

Am nächsten.Morgen sagten wir wieder Kerlchen zu den,
aufgeschossenenAchtzehnjährigen Wir würden es noch
sagen, wäre das folgende nicht gewesen:

Der Ottenhausen , der verheiratet ist und zwei Kinder
hat , sollte wieder ein Kind bekmmen. Das heißt : seine Frau
natürlich . Als er dachte, es wäre soweit, ließ er sich Urlaub
geben. Nach drei Tagen kam er aber wieder Wir wollten
gratulieren . „Laßt nur !" sagte er. „In acht Tagen ist esaber soweit . . ."

Er wollte wieder Urlaub und ging zum Spieß . Nichts
zu machen! Vielleicht war der Spieß mißtrauisch geworden.

Wir waren beim Waffenreinigen , als Ottenhausen vom
Spieß kam. Morgen sollten wir die 200 Meter stehend frei¬
händig schießen. „Vielleicht schieße ich 36 Ringe ", sagte
Ottenhausen . „Das gibt dann drei Tage Sonderurlaub ."

Am nächsten Morgen Schießen. Die drei Schuß von Otten¬
hausen ergaben 18 Ringe . „Aus !" sagte er nur.

Kerlchen stand zum Schießen angetreten . „Menschenskind.
zittern Sie doch nicht so!" sagte der Unteroffizier . „Nehmen
Sie den Kolben fest in die Schulter zurück! Nein ! Setzen
Sie ab ! Ist Ihnen nicht gut ?"

„Doch!" sagte Kerlchen und brachte das Gewehr wieder in
Anschlag. Kerlchen zitterte nicht mehr. Die Lippen waren
dünn wie ein Strich . Alle schauten ihn an . Der brachte
das Gewehr von oben nach unten ins Ziel ; langsam, zenti-
msterweise. Dann krachte es. „Zehn hoch rechts abgekom¬men !" meldete Kerlchen.

Die Ringscheibe verschwand. Wir warteten . Die Anzeige
kam: Kerlchen hatte eine Zwölf geschossen!

„Na !" sagte der Unteroffizier nachsichtig. Sie werden
doch aber zugeben, daß Sie heute keine Zwölf mehr schießen!hieß das.

Kerlchen ging wieder in Anschlag, nahm Druckpunkt, schoß.
An der Anzeige schoben sie wieder die Tafel mit den zwei
kleinen Rechtecken vor : Zwölf!

„Warum melden Sie dann immer 10 abgekommen?"
wollte der Unteroffizier wissen. Kerlchen schwieg. Später,
Herr Unteroffizier ! wollte er damit wohl sagen. Jetzt schieße
ich doch, Herr Unteroffizier ! Bitte , mich nicht zu stören . . .

Kerlchen schoß noch eine Zwölf. „Sie bekommen drei
Tage Sonderurlaub ", sagte der Hauptmann am Mittag beider Befehlsausgabe.

Kerlchen verschwand in Richtung Schreibstube.
„Wir saßen auf unserer Stube . Kerlchen kam zurück.

„Wo ist der Ottenhausen ?" rief er. Wie er schrie! Du liebeZeit ! Nun sind dem Kerlchen die 36 Ringe in den Kopf
gestiegen . . .

„Willst du Gefreiter werden, Kerlchen?"
„Wo der Ottenhausen ist?" rief wieder das Kerlchen.
Da kam Ottenhausen in die Stube.
„Hier !" sagte Kerlchen und hielt ihm etwas Weißes hin.
Ottenhausen schob den Urlaubsschein weg. „Der ist ja

Loch nicht für mich! Wenn du mich aber auf die Schippe
nehmen willst, dann kannst du was erleben, Kerlchen!"

Der Urlaubsschein war aber für Ottenhausen ausgestellt.
Kerlchen hatte mit dem Hauptmann gesprochen. „Herr
Hauptmann ! Ottenhausens Frau kriegt was Kleines !" wird
er gesagt haben, „und da wollte ich Herrn Hauptmann bit¬
ten , daß ich dem Ottenhausen meine drei Tage Urlaub
schenken darf . . ."

„Und der Hauptmann ? Was hat der Hauptmann gesagt,
Kerlchen?"

„Der Hauptmann , der hat gesagt: Sie heißen doch Mat¬thias Lechner, nicht wahr?
Jawohl , Herr Hauptmann ! habe ich gesagt.
Schön, sehr schön Ich werde mir den Namen merken . . ."

Füttert äie hungernäen Vögel!
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Dis drei dunZBeseHeir (IdeinL Aülnnsnrr , doset Lieder und dl^ns ^Lrausewelterl des neuen HrrLtilrns „Paradies der duuZ^ eseüen ' s
derieden dir kdeiw.. Xein vveidlicdes Viesen soll die Lcdvvelle je !

übereodreiisn . sind neugierig . . . !

Buntes Allerlei
Der Hund als Lebensretter

Ein ganz gewöhnlicher Hofhund, der sich nicht einmal auf »
irgend eine Rasse berufen konnte, hat in der kleinen böhmischen -
Ortschaft Gutenstein seinen Herrn vor dem Tode des Ertrinkens ;
gerettet . Der 63jährige Landarbeiter Tominz, der mit seinem -
Hund spät abends heimkam, stürzte in der Dunkelheit in einen -
halb zugefrorencn tiefen Vach. 2m letzten Augenblick erfaßte er '
gerade noch das Halsband des Hundes. Es war dem Manne un--
möglich, sich auf das Ufer herauszuziehen. Volle zwei Stunden
hielt der Hund mit eiserner Kraft die Last seines Herrn , der an ,
seinem Halse hing . Ein zufällig vorüberkommender Bauer be- -
freite den bereits völlig Erschöpfen aus seiner Lage, der seinem .
Hund das Leben verdankt . !

Wolfsplage in Litauen !
Die starke Kälte der letzten Zeit hat sich mit besonderer Hef¬

tigkeit in den baltischen Ländern ausgewirkt . Aus Litauen wird
gemeldet, daß die Kälte zahlreiche Opfer gefordert hat und daß
in den Krankenhäusern täglich Menschen eingeliefert wurden,
denen erfrorene Gliedmaßen amputiert werden mußten . Daneben
macht sich fast im ganzen Lande, und besonders in der weiteren ;
Umgebung von Wilna , die Wolfsplage spürbar . Wölfe pflegen f
in diesen Gebieten im Winter des öfteren aufzutauchen, die Tiere ^
ziehen sich dann mehr nach der Umgebung der Städte . Die harte §
Kälte der letzten Wochen, die wohl unter den Wölfen eine große
Nahrungsnot mit sich brachte, hat dazu geführt , daß sie immer
weiter bis in die Ortschaften Vordringen und für die am Rande ,
der Dörfer wohnenden Menschen eine beträchtliche Gefahr dar - >
stellen. Wiederholt sind Wölfe gewaltsam in Stallungen ein- !
gedrungen und haben das Kleinvieh gerissen. -

Die Küche !
Auch ein Architekt, mag er noch so tüchtig und erfahren -sein, muß immer wieder seufzend bekennen: Der Mensch

lernt nie aus ! So erging es auch dem berühmten Gabriel
von Seidl , der Prachtvillen und Museen, Bierhäuser und
Kirchen gebaut hat . Der bayerische Architekt wußte, wennes not tat , alle erdenkliche Pracht in den Stein zu bannen.
Aber er schüttelte den Kopf, als ihm Frau von Heyl in
Worms alle seine Pläne umstieß, damit — der Küchen¬
geruch nicht in die Wohnräume dringen sollte. Seidl blieb
sich selber treu , als er meinte : „Es gibt komische Leut '.I war ' net glücklich, wenn i in mei Haustür kam' und ikönnt net riechen, was i zu Mittag krieg'."

Seemannssprache— nicht so einfach i
In der Seemannssprache gibt es Worte und Begriffe,

Die dem Außenstehenden vollkommen fremd sind und nichts >
sagen. Jedes Land hat eine eigne Seemannssprache . Aber f

-mehrere Worte sind international geworden, ilnd von die- jsen soll hier die Rede sein. Gemessen wird bekanntlich in fder Seefahrt auch heute noch sehr oft nach Faden , wenn es :
sich um Tiefenmessungen handelt . Wieso Faden ? Nun ieigentlich beißt das Wort nach einem uralten nordischen
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Stamm Faetm . Damit wird eine Umarmung ausgedrückt.
Wenn aber ein Mann seine Arme um seine Braut legt„dann streckt er seine Arme in der ganzen Länge aus . Die
beiden Armlängen zusammen wurden auf 6 Fuß berechnet,al >o auf 1,80 Meter , und daraus wurde dann ein Faden.
» Wort Pilot — oder Lotse. In beiden Worten
steckt dre Wurzel Lot, im holländischen für das Senkblei
gebraucht. Für Pilot ist außerdem noch das Wort Peil zubuchen, was soviel wie Richtungsgebung bedeutet . Man hat
also die Begriffe und Faktoren in den beiden Worten , diean sich vom Piloten oder Lotsen eben nicht gebraucht wer¬den. Er weiß den Weg ohne das Bleilot.

Dann die Offiziersmesse. Wieso sagt man zum Mittags-
tisch am ernmal Messe? Man hat das Wort von den Spa¬
niern übernommen , die ja einst sehr große Seefahrer,waren . Das Wort heißt eigentlich Menia und bedeutet so¬
viel wie Tisch. Also — Offizierstisch müßte man auf deutschsagen.

Rundfunk
Programm des Neichssenders Stuttgart

Sonntag . 21. Jan . : 6.00 Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten; 8.06„Bauer hör zu!" ; 8.15 Gymnastik (Elucker) : 8.30 Musik am Sonn¬tag morgen ; 10.00 „Wo das Alphorn klingt . . ." ; 10.45 Das
Kammerkonzert des Reichssenders Stuttgart ; 11.15 Musik vor-rrsch; 12.30 Nachrichten; 12.40 Mittagskonzert ; 13.00 Front¬
berichte; 14.00 Nachrichten: 14.15 Musikalisches Allerlei ; 14.45Das tapfere Schneiderlein " ; 15.30 Musik zum Sonntag nachmit¬tag ; 16.00 Vom Deutschlandsender: Großes Wunschkonzert für die
Wehrmacht ; 17.00 Nachrichten; 20.00 Nachrichten; 20.15 Sportam Sonntag ; 20.30 Abendkonzert; 22.00 Nachrichten; 24.00 Nach¬richten.

Montag , 22. Jan .: 6.00 Morgenlied , Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik I (Elucker) ; 6.30 Aus Köln : Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten;7.50 <iür dich daheim ; 8.00 Gymnastik II (Glucker) ; 11.30 Volks¬musik und Bauernkalender ; 12.00 Mittagskonzect ; 12.30 Nach¬richten ; 14.00 Nachrichten: 11.15 Volksmusik; 14.45 Ans dem
Skizzenbuch der Heimat ; 15.30 80 bunte Minuten ; 16.00 Nach-
mittagskonzert ; 17.00 Nachrichten; 17.15 Kleine musikaliche For¬
menlehre ; 17.80 Zur Unterhaltung ; 18.00 Aus Zeit und Leben;18.25 Konzert mit deutscher und französischer Musik; 19.15 ZumFeierabend ; 19.45 Vom Deutschlandsender: Politische Zeitunqs-und Rundsunkschau: 20 09 Nachrichten; 20.15 Abendkonzert; 22.00Nachrichten; 24.00 Nachrichicn.

Dienstag , 23. Jan . : 6.00 Moraenlied , Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik I (Elucker) ; 6.30 Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten; 7.50 Für
dich daheim ; 8.00 Gymnastik li (Elucker) ; 11.30 Volksmusik und
Bauernkalender ; 12.00 Mittagskonzert ; 12.30 Nachrichten; 14.00Nachrichten: 14.15 Musikalisches Allerlei ; 15.30 Musik am Nach¬mittag ; 16.00 „Zwischen Alb und Alpen" ; 17.00 Nachrichten;17.15 Zur Unterhaltung ; 18.00 Aus Zeit und Leben ; 18.25Konzert mit deutscher und französischerMusik; 19.15 Zum Feier¬abend ; 19.45 Vom Deutschlandseuder: Politische Zeitungs - und
Rundsunkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15 Abendkonzert; 22.00Nachrichten; 24.00 Nachrichten.

Mittwoch, 24. Jan . : 6.00 Morgenlied , Nachrichten: 6.10 Gym¬
nastik I (Elucker) ; 6.30 Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten; 7.50 Für
dich daheim ; 8.00 Gymnastik II (Elucker) ; 11.30 Volksmusik und
Bauernkalender ; 12.00 Mittagskonzert ; 12.30 Nachrichten; 14.00Nachrichten; 14.15 Musikalisches Allere« ; 15.30 „Die Lands-
knechtstrommel" ; 16.00 Musik am Nachmittag ; 17.00 Nachrichten;17.1-5 Zur Unterhaltung ; : 7.30 Dichtungen von Oskar Wöhrle;18.00 Aus Zeit und Leben ; 18.25 Sonzert mit deutscher und fran¬
zösischer Musik; 19.15 Zum Feierabend ; 19.45 Vom Deutschland¬sender: Politische Zeitungs - und Rundsunkschau; 20.00 Nach¬richten; 20.15 Abendkonzert; 22.00 Nachrichten; 24.00 Nachrichten.

Donnerstag , 25. Jan . : 6.00 Morgenlied , Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik I (Glucker) ; 6.30 Aus Wien : Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten;7.50 Für dich daheim ; 8.00 Gynlnastik II (Elucker) ; 11.30 Volks¬musik und Bauernkalender ; 12.00 Mittagskonzert ; 12.30 Nach¬richten ; 14.00 Nachrichten; 14.15 Musikalisches Allerlei ; 15.36
Mal „Er " — mal „Sie " ; 16.00 Nachmittagskonzert : 1? 00 Nach¬richten; 17.15 „Der Triumph des Walzers " ; 18.00 Aus Zeit und
Leben ; 18.25 Konzert mit deutscher und französischer Musik; 19.15Zum Feierabend ; 19.45 Vom Deutschlandsender: Politische Zei¬tungs - und Rundsunkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15 Abend-tcnzert ; 22.00 Nachrichten; 24.00 Nachrichten.

Freitag , 26. Jan . : 6.00 Morgenlied , Nachrichten; 6.10 Gym¬nastik I (Elucker) ; 6.30 Aus Frankfurt : Frühkonzert ; 7.00 Nach¬
richten; 7.50 Für dich daheim ; 8.00 Gymnastik II (Elucker) ; 11.30Volksmusik und Bauernkalender ; 12.00 Mittagskonzert ; 12.36
Nachrichten: 14.00 Nachrichten; 14.15 Volksmuük'; 14.45 Aus dem
Ekizzenbuch der Heimat ; 15.30 Bunter Plattenteller ; 16.00 Nach-
mittagskonzert ; 17.00 Nachrichten; 17.15 Kulturkalender ; 17.30
Zur Unterhaltung ; 18.00 Ans Zeit und Leben ; 18.25 Konzertmit deutscher und französischer Musik; 19.15 Zum Feierabend;19.45 Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs - und Rund-
funkschau; 29.00 Nachrichten; 20.15 Abendkonzert; 22.00 Nach¬richten ; 24.00 Nachrichten.

Samstag , 27. Jan . : 6.00 Morgenlied . Nachrichten; 6.10 Gym¬nastik I (Elucker) ; 6.30 Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten; 7.10 Musikam Morgen ; 7.50 Für dich daheim ; 8.00 Gymnastik II (Elucker) ;11.30 Volksmusik und Bauernkalender 12.00 Aus Frankfurt : Mit¬
tagskonzert ; 12.30 Nachrichten; 13.00 Aus Wien : Musik am Mit¬
tag ; 14.00 Nachrichten; 14.15 „Eine Stund ' — schön und bunt !" ;15.30 Gute Laune ; 16.00 „Gruß aus Stuttgart . . ." ; 17.00 Nach¬richten ; 17.15 Zur Unterhaltung ; 17.45 Aus Zeit und Leben;18.25 Konzert mit deutscher und frcm,Mischer Musik; 19.15 ZumFeierabend ; 19.30 Sportvorschau für Württemberg , Baden und
Vorarlberg ; 19.45 Vom Deutschlandsender: Politische Zcitungs-
und Rundsunkschau: 20.05 Nachrichten; 20.15 Abendkonzert ; 22.00Rachrichten 24.00 Nachrichten.

„Kinder, wir sollten dem Heinz 'was Nettes ins ? ? ? ? ? — der raucht auch nicht— ? ? ? ? ?Feld schicken— dem Jungen müssen wir 'ne beson¬
dere Freude machen. Was kann man dem schicken?"

„Wenn ich einen Bräutigam hätte, dann wüßte ich
schon, was ich dem ins Feld schicke- und
außerdem würde ich ihm unter der Feldpostnummerdie Zeitung abonnieren !"

We Zeitung im Feld!

ist ein täglicher Brief »oa »Zu¬
hause". Sie bringt Grütze aus der
Heimat und hält den Kontakt mit
der Welt. Daher ist ein Feldpost,
Zeitungsabonnement rin« ganj
besondere Freude für den Sol¬
daten ; denn die Zeitung erinnert
täglich an den Spender und trägt
Entspannung — Erbauung und
Freude an die Front . Was rin
Wunschkonzert für das Ohr . daS
ist die Zeitung für das Herz.
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t - olkssrieg gegen die IVettschmavotzev!
Reichsminister Dr . Goebbels  sprach in Posen

Schonungslose Abrechnung mit der englisch-französischen Plutokratie — Das Wort „unmöglich" gibt es im deutschen Wörterbuch nicht mehr
Posen, 19. Jan . Zu Beginn seiner Ausführungen in der Pose-

ner Messehalle am Freitag abend gab Reichsminister Dr . Eoeb -
bels  seiner Freude darüber Ausdruck, dag es ihm gestattet sei,
zum erstenmal als deutscher Reichsminister in Posen zu sprechen.
Er rief noch einmal die Zeit des vergangenen Jahres in das
Gedächtnis seiner Zuhörer zurück und erklärte , niemand habe
vor etwa sechs Monaten vorauszusagen gewagt , daß eine so große
deutsche Kundgebung in dieser Stadt des ehemaligen polnischen
Nationalismus heute schon möglich sei. Im August des ver¬
gangenen Jahres noch erklärten die polnischen Chauvi¬
nisten,  die in Warschau das große Wort führten , sie wollten
die deutschen Armeen „bei Berlin verhacken". Unterdes aber
habe, wie der Führer schon in seiner Rede in Danzig erklärte,
der Herr sie „mitMannundRoßundWagengesch la¬
gen ". Von den polnischen Eroßmachtträumen sei nichts mehr
übrig geblieben. Selbstverständlich habe der Feldzug in Polen
für das deutsche Volk, insbesondere auch diese urdeutsche Pro¬
vinz, große Opfer gekostet. Die Nation verneige sich in Ehrsurcht
vor dem Heldentum der ungezählten deutschen Menschen, die ihre
Treue zu ihrem Volkstum mit ihrem Leben und oft zuvor noch
mit unaussprechlichen Marterungen bezahlen mußten . Das Blut
jener gequälten Menschen habe den Boden dieser Provinz ge¬
düngt . Aus ihm werde einmal ein neues Volksleben erblühen.
Dann würden deutsche Bauern hier die Wacht im Osten halten.

In diesem Zusammenhang warf Reichsminister Dr . Goebbels
die Frage auf , was die polnischen Chauvinisten heute wohl tun
würden, wenn noch einmal Januar 1939 wäre . Die Antwort auf
diese Frage könne nicht schwer sein. Aber sie fordere gebieterisch
die andere Frage heraus , was wohl die Engländer heute tu»
würden, wenn sie wüßten , was etwa im Januar 1841 Tatsache
sein werde. Denn in der politischen Entwicklung vor allem des
heutigen Europas könne man nicht so viel auf Worte geben.
Worte verflögen wie Sand vor dem Winde ; übrig bleibe aber
die Tat.  Damals habe auch die polnische Negierung auf d a s
englische Wort  vertraut , und im Vertrauen darauf habe
sich in Polen eine chauvinistische Clique breit machen können,die in vollkommener Verkennung der tatsächlichen Machtverhält¬
nisse der Straße das Gesetz des politischen Handelns überantwor¬
tet habe. Die englische Plutokratie  aber hätte niemals
im Ernst daran gedacht, etwa dem polnischen Saisonstaat in der
Gefahr zu Hilfe zu eilen. Für die Londoner Plutokraten sei
Polen nur eine Figur auf ihrem Schachbrett  ge¬
wesen. Polen habe in den Auseinandersetzungen des vergangenen
Jahres lediglich die Aufgabe gehabt , das Reich bis zum Weiß¬
bluten zu provozieren, weil London hoffte, auf diese Weise den
von den britischen Panikmachern gewünschten und vorbereiteten
Krieg zu entzünden. Man wollte eben in London diesen Krieg,
den die Plutokratie nötig hatte , um Deutschland als lästigen
Konkurrenten zu beseitigen. Stürmischer Beifall bewies dem Mi¬
nister, daß die Volksdeutschen ebenso wie ihre Brüder im Reich
die wahren Hintergründe dieses von England angezettelten Krie¬
ges erkannt haben.

In Wirklichkeit, führte Dr . Goebbels weiter ans , handle es
sich bei diesem Krieg um eine Auseinandersetzung der überalter¬
ten Plutokratie mit dem neuen, modernen, sozialistschen Deutsch¬
land. Jene sterile Plutokratie hatte eingesehen, daß sie auf die
Dauer nicht zu halten sei, wenn sich im Herzen Europas ein
80-Millionen -Staat ausrichtete, der nach den Gesetzen innerer
Ordnung und sozialer Gerechtigkeit aufgebaut sei. Diese neue
Volksordnung sei den Londoner Plutokraten ein Dorn im Auge
gewesen. Man gönnte Deutschland den Frieden seiner eigenen
Arbeit nicht, und deshalb mußte Polen vorgeschickt werden, um
einen Brand zu entfachen, an dem sich die Londoner Plutokraten
ihre klamm gewordenen Finger wärmen wollten . Aber wie die
geschichtliche Entwicklung gezeigt habe, sei Polen im Verfolg
seines eigenen machtpolitischen Wahnsinns in einem in der Welt¬
geschichte einzig dastehenden Blitzkrieg von 18 Tagen vernichtet
worden.

Eigentlich hätten London und Paris aus diesem Feldzug ler¬
nen müssen. Sie hätten einsehen müssen, daß es ein militärischer
und politischer Wahnsinn sei, gegen das Reich, das unter der
Führung Adolf Hitlers stehe, das militärisch und wirtschaftlich
für jeden Ernstfall gerüstet sei, zu Felde zu ziehen. Aber wen
Gott strafen wolle, den schlage er zuvor mit Blindheit . London
und Paris glaubten , die gute Gelegenheit ge¬
kommen zu sehen.  Sie hätten nicht etwa Polens wegen
den Krieg erklärt ; denn wäre das der Fall gewesen, dann hätten
sic wenigstens den Versuch gemacht, Polen in seiner militärischen
Bedrängsnis auf eine wirksame Weise zu Hilfe zu kommen.

Nein, sie hatten von Anfang an die Absicht, der sie heute
auch ganz offen Ausdruck verleihen . Deutschland zu zerstückeln»
das deutsche Volk aus den politischen Entscheidungen Europas
ouszuschalten, die deutsche Nation zu vernichten, genau so wie die
Polen im August des vergangenen Jahres die deutschen Armeen
zerhacken wollten. Sie planen ein schlimmeres zweites Versailles.
Zu Anfang des Krieges versuchten sie noch, ihre infamen , hinter¬
hältigen Pläne zu tarnen , indem sie erklärten , sie wollten dem
deutschen Volke nichts Böses antun , ihr Kampf gelte nur dem
Hitlerismus . Aber mittlerweile machten sie aus ihren wahren
Absichten keinerlei Hehl mehr. Wenn sie anfangs noch gehofft
hatten , durch ihre scheinheiligen Phrasen , daß sie nur gegen das
nationalsozialistische Regime zu Felde zögen, das deutsche Volk
dabei als Bundesgenossen erwerben zu können, so begännen sie
heute einzusehen, daß zwischen der naiionalsozialistschen Füh¬
rung und dem deutschen Volk eine untrennbare , durch
nichts zu lösende Einheit bestehe.  Offenbar hätten
sie in ihrem scheinheiligen Kampf gegen den Hitlerismus das
Deutschland von 1939/40- mit dem Deutschland von 1918, das
man noch durch Lügen und Phrasen vernebeln konnte, verwechselt.
Begeisterte Zustimmung begleitete diese Feststellung des Mi¬
nisters.

Die englisch - französische Plutokratie,  so fuhr
Dr . Goebbels fort , habe daher den Krieg gewollt. Schon er¬
scheinen in englischen und französischen kriegshetzerischen Blät¬
tern Darlegungen , in denen umumwunden erklärt wird , daß
<s das Ziel dieses Krieges sei, Deutschland einen neuen west¬
fälischen Frieden aufzuzwingen . Das deutsche Volk wisse also,
woran es sei, und sei sich auch im klaren darüber , wogegen
es sich zur Wehr setzen müsse. Es handele sich in der Tat für
ganz Deutschland um einen nationalen Existenzkampf aller¬
erster Ordnung . Selbstverständlich redeten die englischen und

französischen Plutokraten in ihrem Kampf gegen das deutsche
Volk wiederum, wie auch 1914, von Humanität und Zivilisation,
die zu beschützen und gegen die „deutschen Barbaren " zu ver¬
teidigen ihre moralische Pflicht sei. Aber auf diese Phrase falle
ü- Deutschland niemand mehr herein.

Auch der Versuch der englisch-französischen Plutokratie,
Deutschland die Schuld am Kriegezuzuschieben,
müsse als gänzlich verfehlt auf das schärfste vor der Welt¬
öffentlichkeit zurückgewiesenwerden . Alle Dokumente über
den Kriegsausbruch  beweisen das Gegenteil ; und wem
die Dokumente nicht genügten , der brauche nur die Frage auf¬
zuwerfen : Wer hat wem den Krieg in der entscheidenden
Stunde des vergangenen Jahres erklärt , Deutschland an Eng¬
land und Frankreich oder England und Frankreich an Deutsch¬
land ? Die Beantwortung dieser Frage lege die Kriegsschuld
eindeutig klar. Aber auch die politischen Handlungen
des Führers  aus den,vergangenen sieben Jahren bewiesen
zur Genüge, wer seit 1933 in Europa zum Krieg gehetzt und
wer immer und immer wieder den Versuch gemacht habe, Europa
den Frieden zu erhalten . Wie oft habe der Führer den west¬
europäischen Plutokratien die Hand der Versöhnung
über die Grenzen hinweg entgegengestreckt; ebenso oft aber sei
die Antwort vom Westen eisige Ablehnung , beleidigendes
Sckweigen oder gar offener Hohn und hochmütige Verachtung
gewesen. Noch nach der siegreichen Beendigung des Polenfeld¬
zuges habe der Führer , auf der Höhe seines militärischen Tri¬
umphes stehend, vor dem Deutschen Reichstag die Möglichkeiten
eines baldigen Friedensschlusses entwickelt. Die Antwort von

! London und Paris sei ein provokatorischer Zynismus gewesen.
, Man habe in den Hauptstädten der Plutokratie erklärt , man

wolle den Krieg bis zur Vernichtung Deutschlands weiter führen.
Es bedürfe also keiner besonderen Beweise mehr, um darzu¬
tun . daß dieser Krieg das Werk der westlichen Plutokratien sei,
und zwar der in London sowohl als auch der in Paris . Es
wäre aber ein verhängnisvoller Fehler , wenn man etwa glaube»
wollte, daß die Kriegshetzer in Paris weniger brutale Pläne
zur Vernichtung Deutschlands hegten und verfolgten als diein London.

Diese treffende Darstellung der verbrecherischen Politik der
Londoner und Pariser Kriegshetzer wurde immer wieder von
den Zustimmungskundgebungen der Massen unterbrochen, denn
Dr . Goebbels gab in diesen Darlegungen der Ueberzeugunzde gesamten deutschen Volkes Ausdruck.

In diesem Kampf um seine nackte nationale Existenz setzte
Deutschland sich mit den entsprechenden Mitteln zur Wehr . Es
werde als Land der Arbeit , der Ordnung und des sozialen
Friedens von den chaotischen Mächten der internationalen
Plutokratie angegriffen . Diese Plutokratien seien das Verder¬
ben der abendländischen Menschheit. Nicht das englische Volk
etwa oder das französische Volk seien die reichsten Völker der
Erde, nein, über ihnen herrschten ein paar hundert Pluto¬
kraten, die allerdings die reichst i Menschen d:r Welt seien.
Sie hielten den größten Teil der Erde unter ihrer Kontrolle.
Sie plünderten alle Völker, die sie in ihre Botsmäßigkeit
brächten, ohne Rücksicht auf ihr nationales Gedeihen aus . Selbst¬
verständlich führten sie dabei zur Tarnung und um ihr scham¬
loses Regiment mit frommen Phrasen einzuspeicheln, mora¬
lische Sprüche im Munde ; denn sie hätten ja vor allem den
Wunsch, im Genuß ihres Raubes von niemandem gestört zu
werden. Jahrhundertelang schon hätten sie von der deutsche»
inneren Uneinigkeit ihren Prosit gezogen, und heute seien sie
zynisch genug, die augenblickliche, gänzlich ungerechtfertigte
Verteilung der Reichtümer der Welt dadurch zu sanktionieren,
daß sie die Völker kurzerhand in Besitzende und Habenichtse ein¬
teilten , so als wen» das eine höhere göttliche Fügung sei.

Niemals in den vergangenen sieben Jahren sei Deutschland,
obschon es diese Ungerechtigkeit immer auf das tiefste und
schmerzlichste empfunden habe, in die Interessensphären der eng¬
lisch-französischen Völker vorgedrungen , lleberall aber hätten
die Plutokratien sich in die vitalsten Interessen des deutschen
Volkes einzu-nischen versucht. Wenn das vergangene demokra¬
tisch-republikanische Regime in Deutschland sich das habe ge-
fallen lasten, so sei das seine Sache gewesen. Eben deshalb aber
in der Hauptsache sei es auch zum Sturz gebracht worden . Das
nationalsozialistische Deutschland sei an die Macht gekommen
mit dem ausdrücklichen Auftrag des deutschen Volkes, dieser
Vergewaltigung durch den europäischen Westen ein Ende zu
setzen. Es sei also eines der Hauptziele dieses Krieges , damit
endgültig Schluß zu machen; denn das deutsche Volk sei nicht
mehr das aus durchsichtigen Gründen im Ausland so außer¬
ordentlich beliebte und geschätzte Volk der romantischen Dichter
und Träumer , das deutsche Volk sei aus seiner politischen Nar¬
kose erwacht, es sei heute ein politisches Volk im besten Sinne
dieses Wortes . 80 Millionen Deutsche forderten die Erfüllungihrer vitalsten Lebensrechte. Die sterilen Plutokratien des euro¬
päischen Westens könnten die Durchsetzung dieser Lebensrechte
durch den Krieg auch nicht verhindern . Wenn ein englischer
Minister in diesen Tagen behauptet habe, das englische und
französische Volk seien junge Völker dem deutschen Volk gegen¬
über , so brauchte inan nur auf die Geburtenstatistik zu ver¬
weisen, um darzutun , wo die Vergangenheit und wo die Zu¬
kunft liege. Das deutsche Volk allein habe im vergangenen Jahr
300 000 Kinder mehr zur Welt gebracht als England und Frank-
reich zusammengenommen. Dabei stände Deutschland erst am
Anfang seines Ausstieges, während die Plutokratie « offenbarihrem Ende entgegeneilten.

Das sei auch der Grund , warum die englischen Kriegshetzer
das deutsche Volk und insbesondere das nationalsozialistisch«
Regime, das Deutschland erst zum Bewußtsein seiner Stärke
gebracht habe, mit einem infernalischen Haß  verfolgten.
Sie beschimpfen uns , weil sie uns hasten und sie hasten «ns»
weil sie uns fürchte«. Darum ist auch die Auseinandersetzung
zwischen Deutschland und den westeuropäischen Plutokratien ei»
Volkskrieg  in des Wortes wahrster Bedeutung . Es ist kein
Krieg , der im Interesse deutscher Fürsten oder deutscher Kapi¬
talisten geführt wird . Es ist ein Krieg , dessen Ziel auf der
Gegenseite eindeutig darin besteht» das deutsche Volk zu ver¬

nichten . Das deutsche Volk rafft deshalb auch seine ganze innere
Kraft zusammen, um diesem Vrrnichtungswille » seiner Gegner
wirksam zu begegne». Es hat dabei eine Reihe von alten Rech¬
nungen zu begleichen. Es ist von dem ungebrochenen Willen

erfüllt , sein nationales Leben auszuleben , und deshalb muß
es den Sieg  an seine Fahnen hesten.

Es sei gänzlich abwegig , in diesem Zusammenhang Ver¬
gleiche zu ziehen zwischen dem Deutschland von 1914 und dem
von 1910. Das Deutschland von heute sei auf die Auseinander¬
setzung mit den westeuropäischen Plutokratien bis zum letzten
Potential vorbereitet . Seine militärische Ausrüstung , die vor¬
bildlichste und geschlossenste, die die Gegenwart überhaupt
kenne, seine wirtschaftlichen und ernährungspolitischen Hilfs¬
mittel seien mehr als ausreichend, um den Krieg siegreich zu
üerstehen. Die großzügige Vorbereitung und Durchführung der
Vierjahresplanes  habe die von England geplante Neu¬
auflage der Blockade von 1914/18 von vornherein schon un¬
wirksam gemacht, ganz zu schweigen von der geistig-seelischen
Bereitschaft des deutschen Volkes, die sich in jeder Beziehung
von der aus den Jahren 1914 bis 1918 unterscheide. Der al¬
berne Propagandafeldzug,  der vor allem von Lon¬
don aus nach außen hin gegen das nationalsozialistische Regime,
in Wirklichkeit aber gegen das deutsche Volk gerichtet werde,
erschüttere das Reich in keiner Weise in seiner inneren Ruhe
und Bereitschaft. Wenn die englische Plutokratie im Welt¬
kriege den ganzen Erdball mit ihren feigen Lügen über Deutsch¬
land habe überschwemmen können, so sei ihr heute in dcr natio¬
nalsozialistischen Abwehr und offensiven Propaganda ein er¬
bitterter und zäher Gegner entgegengetreten . Die Propa¬
gandaführung des Reiches  habe ihre großen Erfah¬
rungen im Kampf der nationalsozialistischen Bewegung um die
Macht gesammelt. Diese Erfahrungen kommen heute dem deut¬
schen Volke in seinem Schicksalskampfin vollem Ausmaß zugute.
Wenn man sich im Ausland vielfach darüber verwundere , daß
Deutschland selbst bei den größten historischen Siegen keine
rauschenden Siegesfeiern begehe, so solle man daraus nicht etwa
schließen, daß das Reich es in diesem Schicksalskampf an inne¬
rer Entschlußkraft fehlen laste. Das deutsche Volk sei augen¬
blicklich von einer maßlosen Verbitterung gegen die plntokra-
tischen Mächte des Westens erfüllt . Diese Verbitterung äußere
sich nicht so sehr in rauschenden Feiern und Siegesfesten , als
vielmehr in einer harten , zähen und unermüdlichen Arbeit , indem todesmutigen Einsatz der Soldaten des Reiches für den
Sieg der deutschen Waffen . Der Nationalsozialismus babe auch
früher oft das deutsche Volk auf die großen Beispiele seiner
Geschichte verwiesen, auf die wir in den entscheidenden Stunden
unseres nationalen Lebens Hinblicken müssen, um aus ihnenKralt für unseren Kampf zu schöpfen.

Mit atemloser Spannung lauschten die Tausende dem Redner,
als er, hinweisend auf die große preußisch-deutsche Vergangenheit,
fortfuhr , es sei gänzlich falsch zu glauben , daß sich die Größe ge¬
schichtlicher Entscheidungen bemessen ließe nach den Dimensionen,
in denen sie sich abspielten Sie würde vielmehr bestimmt von den
Tugenden, mit denen ein Volk bereit sei, den nationalen Gefah¬
ren zu begegnen. Gewiß sei es ein kühnes Unterfangen , Deutsch¬
land seine nationale Sicherheit endgültig zu erkämpfen. Ebenso
groß aber, wenn nicht noch größer, sei der Mut gewsen, der einen
Friedrich den Einzigen  beseelte , als er das Wagnis
unternahm , mit zweieinhalb Millionen Preußen dem 19-Mil-
lionen-Staat der Habsburger entgegenzutreten , in drei großen
Kriegen die nationale Lebensberechtigung des preußischen Volkes
sicherzustellenund damit Preußen überhaupt erst zu einem ge¬
schichtlichen Begriff emporzuheben.

Welche Kühnheit habe beispielsweise dazu gehört, als Bis¬
marck  in drei aufeinaderfolgenden Kriegen das deutsche Kaiser¬
reich schmiedete! Auch die nationalsozialistische Bewegung habe
im Kampfe um die Macht große und mutige Entschlüsse fasten
müssen; immer aber sei bei diesen Entschlüssen die innere Stand¬
haftigkeit ausschlaggebend gewesen, mit der man sie packte und
mit der man sie auch durchzusetzen entschlossen war . So sei es
auch heute. Der Sieg sei uns gewiß, wenn wir bereit seien, ihn
durch Kamps und Arbeit zu verdienen . Im übrigen seien es
heute dieselben Gegner, die uns auch in den Jahren des Kampfes
der nationalsozialistischen Bewegung um die Macht entgegen¬
getreten seien. Sie hätten sich seit 1933 nicht geändert . Es war
immer ihr besonderes Vorrecht, sich in Illusionen zu wiegen;
und das war auch gut so. Denn damit unterschätzten sie die na¬
tionalsozialistische Bewegung und sanken dann in der entscheiden¬
den Stunden unter ihren vernichtenden Schlägen zu Boden. Ge¬
nau so trügerisch sei heute ihre so penetrant zur Schau getragene
falsche Sicherheit dem Reich gegenüber. Sie machten sich über das
Deutschland von heute gänzlich falsche Vorstellungen. 2m Gegen¬
satz dazu aber seien wir Deutschen auf das Verantwortungsvollste
bestrebt, den Gegner richtig zu erkennen und ihn in keiner Weise
zu unterschätzen. Das deutsche Volk fei sich vollkommen im klaren
darüber , daß es seiner ganzen Kraft bedürfe, um die Pluto-
kratien in ihrem Angriff zurückzuschlagen und sie endgültig -u
Boden zu werfen. Wir bestritte» auch keineswegs, daß wir
selbstverständlich in diesem schweren Existenzkampf unseres Volles
viele Schwierigkeiten und Sorgen zu überwinden hätten . Leder
Krieg bringe dies mit sich; aber da wir diesen Schwierigkeiten
mit der gesamten Volkskrast entgegentreten , sei es immer noch
möglich gewesen und werde es auch in Zukunft immer möglich
sein, sie zu beseitigen. Wir fassen die Schwierigkeiten gemeinsam
an, und deshalb können sie keinen ernsthaften Schaden anrlchlen.
Jedensalls gäbe es das Wort „unmöglich" im deutschen Wörter¬
buch nicht mehr. Der stürmische Beifall der Volksdeutschen be¬
zeugte, daß auch für sie dieses Wort keine Gültigkeit hat und daß
sie bedingungslos hinter dem Führer stehen.

Augenblicklich, so erklärte Dr . Goebbels weiter , beschäftige man
sich in London und Paris  damit , politische Nät .cl zu lösen.
Die Streitfrage , die in den Zeitungen der westlichenP .utokraüen
immer und immer wieder mit viel Fleiß und noch größerer
Phantasie erörtert werde, sei die, was Hitler tun werde.
Einmal behaupte man in London und Paris , er habe, weil er
keinen Ausweg mehr wisse, über die neutralen Staaten oder über
den Vatikan oder über Nom oder über Washington Friedens¬
richter ausgcstreckt. Ein paar Tage später wieder behaupte man,
er sei nun endgültig zur Offensive entschlossen, und jeden Tag
oder jede Stunde könne sein vernichtender Schlag erwartet wer-den. Es bestehe demgegenüber für die deutsche Staatsführung
keinerlei Veranlassung , auf diese hysterischenAlarmnach-
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richten  einzugehen . Das deutsche Volk sehe darin nur den
Ausdruck der Angstneurose der  W e l t s chm a r o tze r, die
durch ihr verwerfliches und verantwortungsloses Treiben in eine
Situation hincingeraten seien, aus der es nunmehr kein Ent¬
rinnen mehr gebe.  Lebhafte Zustimmung , untersteicht diese
Feststellung des Ministers.

Es sei auch nicht die Ausgabe der deutschen Staatsführungf
auf diese Alarmnachricht, mit der London oder Paris die Welt
in Nervosität zu versetzen versuche, zu reagieren . Man werde
dort schon rechtzeitig genug erfahren , was der Führer tun wolle.
Im übrigen versuche man damit nur bei uns auf den Busch zu
klopfen; wir aber fühlten uns keineswegs gehalten , diesen Para¬
siten und internationalen Plutokraten auf die Sprünge zu helfen.
Die Vergangenheit sollte doch für jeden vernünftig Denkenden
hinreichend bewiesen haben, dag der Führer sehr wohl
wisse , was er wolle.  Die nähere und weitere Zukunft
werde das auch in diesem Falle zur Eenüge beweisen.

Zum Schlug wandte sich Neichsminister Dr . Goebbels an alle
nach der siegreichen Beendigung des Polenfeldzuges zum Reich
wieder zurückgekehrten Volksgenossen  dieses Gebie¬
tes. Eindringlich stellte er ihnen vor Augen, dag sie selbst in
jüngster Vergangenheit Zeugen des überlegenen staatsmännischen
Genies des Führers geworden seien. Er erklärte in diesem Zu¬
sammenhang, dag wenn die Plutokratien des Westens den Füh¬
rer kennten, so wie er wirklich ist, sie ihm gewiß den Fehdehand¬
schuh nicht vor die Füge geworfen hätten . So aber würden

sie ihn noch einmal kennenlernen . Das deutsche Volk aber stehe
fest und unerschütterlich hinter diesem Mann , seinen Zielen und
seinen Ideen . Mit einem Vertrauen ohnegleichen schaue es aus
ihn und sei es bereit , seine Befehle gehorsamst durchzusiihren.
Die alten Nationalsozialisten hätten so oft Gelegenheit gehabt,
diesen Man » in den kritischen Stunden der Bewegung und des
Reiches zu sehen, um ihn zu sein und ihm bei der Durchführung
seiner Pläne zu helfen. Immer und immer wieder aber yätten
sie mit tiefer innerer Bewunderung feststellen könne», Satz er
am Ende stets recht behielt. So werde es auch hier sein. Gläu¬
biges Vertrauen äußerte sich in den tosenden Beifallskundgebun¬
gen, die in diesem Teil der Rede fast jeden Satz des Ministers
begleiteten.

Dr . Goebbels beendete seine mitreißenden Ausführungen mit
den Worten : So latzt uns denn als deutsche Männer und Frauen
glauben , gehorchen, arbeiten und kämpfen. Dieses Volk der
100 Millionen mutz und wird in diesem Schicksalskampfsiegen.
Dann werden sich die Opfer, die das deutsche Volk gebracht hat,
lohnen, und über uns wird neu der Lorbeer des Sieges erglän¬
zen. So wollen wir also treu und gehorsam in guten wie in
bösen Stunden hinter dem Führer stehen und ihm wie so oft
Zurufen:

.Befiehl , wir folgen !«

Hyänen des dieses
Furchtbare Erlebnisse notgelandeter deutscher Flieger

Posen, IS. Jan . Unter dem Vorsitz von Landesgerichtsdirektor
Münstermann wurde vor dem Sondergericht in Posen der Prozetz
gegen mehrere Polen durchgeführt, die sich zu Beginn des Krie¬
ges in verabscheuungswürdigster Weise gegen einen tödlich ab-
gestiirzten und zwei weitere schwer verwundete deutscheFlie-
ger  vergangen hatten . Dieser Fall hob sich aus der Masse der
bereits abgeurteilten und noch der Sühne harrenden Fälle des¬
halb hervor , weil er wieder einmal mit besonderer Eindringlich¬
keit die Folgen englischer Hetzpolitik  zeigte und wei¬
ter erneut die ganze Minderwertigkeit des polnischen Volks¬
charakters vor Augen führt . Dank der hervorragenden Ermitt¬
lungstätigkeit der Polizei und einer straffen, klaren Prozeßfüh¬
rung gelang es, die einzelnen Schuldigen der gerechten Strafe
zuzuführen. Weiter kam hinzu, daß diesmal nicht, wie sonst
meist, nur stumme Opfer anklagten , denn glücklicherweiseergab
sich der seltene Fall , daß zwei der unmit ». elbar Be¬
teiligten  an den zur Aburteilung stehenden Taten , die An¬
gehörigen der Luftwaffe Leutnant Dr . P . und Feldwebel H.,
als Zeugen vor Gericht auftraten . Aus ihren Aussagen im Zu¬
sammenhang mit den Ergebnissen der Voruntersuchung sowie den ^
eigenen Geständnissen der Angeklagten ergab sich folgendes Bild : '

Absprung aus dem brennenden Flugzeug
Am 2. September hatten die beiden Flieger yemeinsam mit

zwei Kameraden , Oberleutnant W. und Unteroffizier N., einen
Aufklärungsflug in Richtung Posen unternommen . Zwischen Sen
Orten Morosko und Elinienko (jetzt Nordheim bezw. Erdmanns-
dors) wurde ihre Maschine von einem polnischen Gegner an¬
gegriffen, und das Unglück wollte es, daß sie in Brand ge¬
riet.  nachdem Unteroffizier N., Feldwebel H. und Leutnant
Dr . P . durch feindliche Maschinengewehrtreffer schwere Verwun - §
düngen davongetragen hatten . Der unverletzt gebliebene Ober - j
leutnant W., der Führer des Flugzeuges , gab den Befehlzum
Absprung,  und die vier Kameraden verließen darauf , sich >
gegenseitig noch rasch Hilfe leistend, so gut es ihre Verwundungen s
erlaubten , die brennende Maschine und schwebten, an ihren Fall - >
schirmen hängend, einem ungewissen Schicksal auf feindlichem !
Boden entgegen.

Ein . ritterlicher« Gegner
Nach den übereinstimmenden Bekundungen aller Angeklagten

und Zeugen ergab sich die für die gesamte ehemalige polnische
Fliegerei beschämende, aber bezeichnende Tatsache, daß der pol¬
nische Flieger wendete nnd eine Salve von Schüssen aus die ver¬
wundeten wehrlosen Gegner abseuerte ( !) . Aber auch die Zivil¬
bevölkerung «nd weitere polnische Militärs und Polizeibeamte
standen diesem „ritterlichen Helden« in keiner Weise nach. Sie
Lbertrasen ihn im Gegenteil »och an feiger Grausamkeit . Die
Dinge, die sich nach der Notlandung der deutschen Flieger ab¬
spielten, waren so menschenunwürdig und kulturwidrig , daß sie
von einer deutschen Seele kaum begriffen werden können^

Eine Horde von Teufeln
Mit erregtem Geheul hatten die polnischen Dorfbewohner das

Luftgefecht beobachtet, und nun stürmten einzelne Trupps , dar¬
unter die Angeklagten, auf die Stellen zu, wo die Flieger
zur Erde niederkamen.  Unteroffizier N. lebte nicht mehr,
als er unten ankam. Wahrscheinlich hatte ihn sin tödlicher Schuß
des polnischen Fliegers beim Niederschweben getroffen. Eine
Horde von Teufeln umringte seinen Leichnam,  wilde Ver¬
wünschungen gegen den für sein Vaterland gefallenen Kriegs¬
kameraden ausstoßend. Der Hauptangeklagte , der 29jährige Vro-
nislaw Luczak,  tanzte wie ein Irrer um den Toten
herum , hob ihn hoch und schleuderteihnumher.  Luczak
begann dann mit beiden Füßen auf dem Gehirn des Gefallenen
herumzutrampeln , das Gesicht zu einem teuflischen Grinsen ver¬
zogen. Das übrige Gesindel stürzte sich auf den Leichnam und
begann , diesen bis auf das Letzte auszufleddern . Sogar die
Knöpfe und die Tressen wurden dem Toten abgerissen. „Wir
hätten es vielleicht nicht so toll getrieben", bekannte einer der an
diesem entsetzlichen Treiben beteiligten Angeklagten , „wenn nicht
polnische Offiziere nnd Polizeibeamte uns di¬
rekt aufgefordert hätten , dem Toten seine Sa¬
chen zu nehmen !" - -

Das nächste Opfer
Nachdem die Meute sich genügend ausgetobt hatte , stürmte sie

weiter dem nächsten Opfer zu. Es war Leutnant Dr . P ., der mit
einem Schenkelschuß auf dem Boden angekommen
und infolge Vlutverlusts sehr geschwächt war . Er wurde hoch¬
gerissen, und nun begann ein erschütternder Leidensweg dieses
tapferen Soldaten . Seine Peiniger schleppten den halb Bewußt¬
losen bis zur Schule und auf dieser kurzen Strecke Hagelten furcht¬
bare Schläge auf den Bedauernswerten hernieder . Besonders die
angeklagten Frauen gebärdeten sichwiedie Furien.
Die 23jährige Martha Bnszka sprang auf den Wehrlosen zu und
schlug ihn so heftig mit ihrem Holzpantoffel ins Gesicht, daß ihm
die Lippen aufplatzten . Dabei stieß sie die unflätigsten Schimpf¬
worts aus.

Nicht anders die 29jährige Pelagin Dobrzyskowfka
und die 48 Jahre alte Josefa Ratayczak.  Die Erste be¬
arbeiteten den deutschen Flieger mit einem Spaten,  wäh¬
rend die Ratayczak ihm Stöße mit einer eisernen Harke
versetzte. Der 25jährige Li pinski  rühmte sich nachher damit,
daß er den Gefangenen so lange geschlagen habe, daß seine Heu¬
gabel dabei zerbrochen fei. -

Mit blutüberströmtem Gesicht, ebenfalls vöillg ausgeplündert,
wurde Leutnant P . vor den leider , ebenso wie noch weitere
Missetäter inzwischen geflüchteten Schullehrer Pelugga geschleppt,
der vor Beginn des Krieges die Parole ausgegeben hatte , jeden
deutschen Soldaten mit der Runge niederzuschlagen und ihn dann
beiseite zu schaffen. Auf Veranlassung der Militärpolizei wurde
der Flieger dann wie ein gemeiner Verbrecher gefesselt und ab¬
transportiert . Allerdings nur zu dem Zweck wurde ihm das Le¬
ben gelassen, weil man aus ihm Mitteilungen über die deut¬
schen Truppenbewegungen Herauspressen wollte. Es braucht nicht
besonders betont zu werden, daß dieser Versuch scheiterte. Nach
weiteren qualvollen Leiden, und nachdem er von Ort zu Ort ge¬
schleppt worden war , wurde Leutnant P . dann einige Wochen
später von seinen siegreichen deutschen Kameraden befreit.

Wiedersehen im Eerichtssaal
Feldwebel H. — auch er trug das Eiserne Kreuz — war Lei

dem Dorfe Nordheim niedergekommen und v>-.r ebenfalls von
einer mordgierigen Menge umringt , die mit Nädern und zu Fuß
seinen Absprung aus Luftnot verfolgt hatte . Feldwebel H. hatte
einen Lungensteckschuß davongetragen und war wehrlos und zu
Tode ermattet den feigen polnischen Banditen ausgeliefert.
„Sie haben auf mich eingeschlagen, daß es nur so hagelte ", er¬
zählte er vor Gericht, „und gelassen haben sie mir gar nichts !"
Bis auf die Hose und die Socken ausgeplündert , mit nacktem
Oberkörper wurde der Flieger , ebenso wie sein Kamerad Leut¬
nant Dr . P ., vorwärts zur Schule getrieben.

Ebenso wie Leutnant P . wurde auch Feldwebel H. von pol¬
nischer Militärpolizei gefesselt und auszuspionieren
versucht.  Mit seiner schweren Verwundung mußte er entblöß¬
ten Oberkörpers eine ganze Nacht im Freien zubringen und
wurde dann weiter ins Innere des Landes ver¬
schleppt.  Später nahmen ihn dann die vordringenden rus¬
sischen Truppen  in ihre Obhut und sorgten für seine
Ueberführung zur deutschen Armee. Die Angeklagten, die bei
Mißhandlungen dieses Zeugen beteiligt waren , hätten es sich
sicher nicht träumen lassen, daß sie hier ihr einstiges Opfer im
Eerichtssal von der Anklagebank aus Wiedersehen würden.

Welches Schicksal hatte der Vierte?
Oberleutnant W , der unverletzt gebliebene Flugzeugführer,

war ebenfalls bei Erdmannsdorf niedergekommen. Er konnte
zunächst die Flucht vor den polnischen Horden ergreifen . Nach-

! Forschungen nach seinem ferneren Schicksal haben ergeben, daß er
in der Posener Zitadelle gefangen war . Seitdem fehlt
jedeSpurvonihm , aberdiepolnischenOffiziere,

l die ihn zuletzt vernommen hatten , sind in deut¬
scher Hand,  und es ist zu hoffen, daß bald Näheres über das
Los von Oberleutnant W. zu erfahren sein wird.

Das war das Bild , wie es sich in groben Zügen im Laufe der
Verhandlung vor dem Posener Sondergericht über die schicksal¬
haften Abenteuer der vier deutschen Flieger widerspiegelte . „Es
gibt hier keine Gnade !" so rief Staatsanwalt Sommer am Schluß
seines Plädoyers aus , nachdem er die ganzen erschütternden Vor¬
gänge eingehend beleuchtet hatte . Der Anklagevertreter verlangte
die Todesstrafe für die Hauptschuldigen und beantragte ferner
empfindliche Freiheitsstrafen gegen mehrere der übrigen Be¬
teiligten.

Acht Todesnrtene
Das Gericht erkannte im wesentlichen antragsgemäß . Der

Hauptschuldige Luczak sowie die drei Frauen Vuscka, Dobrzys¬
kowska und Ratayczak wurden zum Tode verurteilt . Die Todes¬
strafe wurde ferner erkannt gegen die Angeklagten Lipinski, Ci-
choczewski und Joseph Wroblewski. Je 15 Jahre Zuchthaus und
10 Jahre Ehrverlust erhielten der 19jährige Edmund Dubert
und der 18 Jahre alte Mieczyslaw Klupsch.  Zwei weitere
Angeklagte, der 32 Jahre alte Stanislaus Nok und der 30jäh-
rige Johann Engler,  wurden zu zehn Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverlust verurteilt . Der 19 Jahre alte Casimir
Misterski  erhielt drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr¬
verlust. Weitere Angeklagte wurden zu Gefängniss äsen bis zu
fünf. Jahren verurteilt.

Englische Pulverfabrik flog m bis Luft
Einzelheiten des Explosionsunglücksim Norden Londons

London, 19. Jan . Amtlich wird bekanntgegeben, daß sich das
Explosionsunglück im Norden Londons in der Pulverfabrik
in Waltham Abbey  ereignete und daß dabei fünf Per¬

sonen getötet  wurden . Außerdem sind schätzungsweise 50
Angestellte verletzt worden.

Wie jetzt bekannt wird , erfolgte kurz nach den zwei ersten Ex¬
plosionen noch eine dritte , die so heftig war , daß die ganze
Gegend in einem Umkreis von 20 Meilen mit Sprengstücken
besät war . Diese drei Explosionen erfolgten tn der Fabrik , die
in einem im Norden Londons gelegenen Gehölz stand. Ueber
der Stelle , an der die Fabrik lag, war unmittelbar nach den
Explosionen eine große Feuersäule zu sehen. Die Erschütterungen
durch die Explosionen waren derart , daß zahlreiche Gebäude nnd
Geschäfte der Gegend beträchtlich beschädigt wurden . Sogar eine
Bahnstation der London Northern Eaüern Railway in einer
^Entfernung von 6 Kilometer vom Unglücksort wurde beschädigt.

Die Londoner Explosion
Die Explosion in der Londoner Sprengstofsabrik Wakthai»

Abbey hat verheerende Folgen gehabt , wie sich selbst aus den
von der Zensur sorgfältig frisierten Neuterberichten ergibt . Die
Polizei sperrte die Unglücksstelle sofort ab, so daß über das
Ausmaß der Zerstörungen nur bekannt wurde , was sich durch¬
aus nicht verheimlichen ließ. Die Explosionen waren nach Reuter
so heftig, daß Eisenträger 500 Meter weit geschleudert wurden.
Hunderttausende von Fensterscheiben seien zertrümmert worden.
Durch die Erschütterung wurden zahlreiche Gebäude in der gan¬
zen Gegend stark beschädigt. Der Bevölkerung in dem betroffe¬
nen Stadtteil bemächtigte sich eine Panik.  Die Menschen
rannten auf die Straßen , als die Häuser bebten , die Scheiben
in Trümmer gingen und die Bilder von den Wänden fielen,
oder sie dachten an einen „plötzlichen Luftangriff " und eilten
in die Schutzräume. Noch in 10 Km. Entfernung sind Schau¬
fensterscheiben in Trümmer gegangen . Trotz dieser Einzelheiten,
die auf ein geradezu katastrophales Ausmaß der Sprengstoff¬
explosionen schließen lassen, bleibt Reuter bei der Behauptung,
nur fünf Arbeiter seien getötet und 30 verletzt worden.

E!n SaboLageaKL?
Amsterdam, 19. Jan . Nach den neuesten hier eingctroffenen

Nachrichten wird das schwere Explosionsunglück,  das sich
im Norden Londons in der Pulverfabrik von Waltham Abbey
ereignet hat , auf einen Sabotageakt  zurllckgeführt . Gleich¬
zeitig trifft die Meldung ein, daß in der Nacht zum Freitag
in einer Fabrikim  Londoner Vorort Enfield ein Brand aus¬
gebrochen ist. Auch in diesem Falle wird die Möglichkeit einer
Sabotage nicht als ausgeschlossen angesehen.

Zwei Landesverräter hingerichtet ,
Berlin , 19. Jan . Die Justizpressestelle beim Volksgerichtshof

teilt mit : Der vom Volksgerichtshof wegen Landesverrats zum
Tode verurteilte Werner Kukuk  sowie der ebenfalls vom Volks¬
gerichtshof wegen Landesverrats zum Tode und zu dauerndem
Ehrverlust verurteilte 34jährige Cyprian Gabrysch  aus Dra¬
matal -West (Kreis Beruhen ) sind hingerichtet worden.

Kukuk, ein jüdischer Mischling mit elf Vorstrafen , hat es in
hinterhältiger Weise unternommen , geheimhaltungsüedllrstige
Angelegenheiten einer deutschen Dienststelle auszuspähen und dem
Nachrichtendienst einer fremden Macht zu verraten . Er hat fer¬
ner versucht, Deutsche für den fremde» Nachrichtendienst zu wer¬
ben. Nur der Aufmerksamkeit der deutschen Behörden ist es zu
danken, daß ein größerer Schaden für das Wohl des Reiches ver¬
mieden wurde. Eabrysch hat aus Geldgier Spionage zugunsten
Polens getrieben , zahlreiche Angelegenheiten der deutschen Wehr¬
macht, die er für Staatsgeheimnisse hielt , verraten und seinen
Schwager zum Verrat verleitet.

Krastfahrremisporl geht weiter
Korpsführer Hühnlein in Chemnitz und Zwickau

Chemnitz, 19. Jan . Am Donnerstag traf Reichsleiter Korps¬
führer Hühnlein,  der Führer des deutschen Kraftfahrsports,
in Chemnitz ein, um mit der Leitung der Auto -Union AG. Be¬
sprechungen über die Fortführung des Kraftfahrrennsports ab-
zvhalten . Das Ergebnis kann in einem Satz zusammengefaßt
werden : Der Kraftfahrrennsport geht weiter ! Eine Feststellung,
die freudig ausgenommen wird , da ja der Eroßdeutschlandring
bei Dresden nunmehr seiner Vollendung entgegensieht. An¬
schließend fuhr der Korpsführer nach Zwickau in die dortigen
Merke der Auto -Union und besichtigte insbesondere die Nenn¬
wagenabteilung , wo er sich eingehend über den Stand der
Arbeiten auf diesem Spezialgebiet unterrichtete und sich am
Prüfstand einen Wagen vorführen ließ. Am Abend erschien der
Korpsführer wieder in Chemnitz und nahm auch hier an einer
Unterrichtsstunde der Motor -HI . in der Adolf-Hitler -Schule
teil.

Kätterekord auch in Finnland
Helsinki, 19. Jan . Während in der finnischen Hauptstadt eine

Kälte von 30 Grad herrscht und die Vorräte an Wollsachen in
den größeren Geschäften bereits ausverkauft oder für die Trup¬
pen requiriert sind, fällt das Quecksilber in den Vororten , in
denen zahlreiche aus der Hauptstadt Evakuierte in leichten, nicht
für den Winter gebauten Sommervillen wohnen, bis auf
minus 40 Grad.  Diese ungeheure Kälte lähmt in Zusam¬
menhang mit einem eisigen Ostwind stark die militärische Akti¬
vität , so daß die Eefechtstätigkeit an der nahezu 1000 Km.
langen Front sehr gering ist. Während aus Lappland 58
Grad Kälte  gemeldet werden , scllen die Temperaturen auch
an der Karelischen Front bis auf 50 Grad ge¬
sunken  sein.

Kleine Nachrichten sn§aller Welt
Anschlag auf den irakischen Finanzminister. Der irakische

Ainanzminister Rustan Haidar wurde am Donnerstag in
seinem Amtsgebäude von einem früheren Polizeiinspektor,
der um eine Besprechung nachgesucht hatte, niedergeschossen.
Der Minister wurde sofort ins Hospital gebracht. Bisher
ist kein Bericht über seinen Zustand ausgegeben worden.
Der Polizeiinspeklor wurde verhaftet.

Späte Einsicht. Die Vereinigte Niederländische Schiff¬
fahrtsgesellschaft, der das im Golf von Biscaya versenkte
Motorschiff„Arendskerk" gehörte, hat vorläufig ihren ge¬
samten Schiffsverkehr eingestellt. Ihre Schiffe fuhren in
erster Linie nach den englischen Dominien und Kolonien
in Afrika, nach Vritisch-Jndien und nach Australien.

Riesiger Goldklumpen gefunden
In Rußland wurde in der Nähe von Irkutsk dieser Tage ein

ungewöhnlich großer Goldklumpen gesunden. Er wies ein Ge¬
wicht von mehr als neun Kilogramm auf. Irkutsk ist die Haupt¬
stadt des Gaues Ostsibirien der Sowjetunion.
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